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Schon seit langen Jahren liegt ein dickes Buch vor, das 
dem in dieser Schrift behandelten Gegenstande gewidmet ist. 
Für die damalige Zeit war F. N6ve's „Essai sur le Mythe 
des Eibhavas^ Paris 1847 (479 und XVI SS.) eine anerkennens- 
werte Leistung; doch deutet der Verfasser selbst zugleich die 
Existenzberechtigung und den Standpunkt des gegenwärtigen 
Versuches im voraus mit den Worten (S. 315) an: „Les 
documens originaux, plus etendus, qui vont etre mis au jour 
dans Tespace de peu d'ann^es donneront peut-etre k ces que- 
stions une Solution contraire, ou du moins une Solution plus 
pr6cise. D'apr^s les sources, limit6es en nombre, qui sont 
pr6sentement h notre disposition, nous ne voudrions pas entre- 
prendre de les juger de ce ton d^cisif qui ne convient qu' ä 
l'exposö de recherches que Ton puisse croire vraiment com- 
pletes. Cependant nous avons parl6 avec conviction en 
defendant comme un fait nouveau Vapotheose des Ribhavas 
dans rhistoire mythologique de Tlnde." Im folgenden sollen 
nämlich Weglassung des Unwesentlichen, Vervollständigung 
•des Belegmaterials und eine strengere Scheidung zwischen 
dem Sachlichen (Abschn. I— IV) und der Deutung desselben 
(Abschn. V) angestrebt werden, indem der eingenommene 
Standpunkt in der Hauptsache derselbe bleibt. In diesem 
Sinne möchte die vorliegende Dissertation als eine zweite 
Auflage des N6ve'schen Buches betrachtet werden. 

Die in dem Titel „die ?.bhu's im ?.gveda" enthaltene 
Einschränkung findet in der Thatsache ihren Grund, dass das 
Material der übrigen Literatur so dürftig ist, dass es eigent- 
lich nur als Kommentar zu den Angaben der ?.ksamhitä 
(samt Erläuterungsschriften) dienen kann; eine Ausnahme bildet 
die schöne Legende des Aitareya Brähmana (unten pp. 35. 36). 
Doch sind selbstverständlich auch die in anderen Schriften 
enthaltenen Notizen nach Kräften herangezogen worden. Eine 
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Zusammenstellung des freilich dürftigen Materials des Mahä 
Bhärata verdanke ich einer brieflichen Mitteilung des Herrn 
Dr. S. Sörensen in Kopenhagen; ich benutze diese Gelegen- 
heit, meinem Danke für seine zuvorkommende Liebenswürdig- 
keit öffentlichen Ausdruck zu geben. Die Stellen in den 
Puränen sind leider im allgemeinen so nichtssagenden Inhaltes, 
dass es sich kaum lohnt, die meisten derselben anzuführen; 
die wichtigsten hat Növe in seinem siebenten Kapitel (316— 332) 
gesammelt. Die hübsche Geschichte von dem Brahmanen ?.bhu 
(VP. 254—258) hat mit den Legenden des Rgveda nur den 
Namen gemeinsam. 

Es sind besonders drei Werke, die überall in dieser 
Schrift zu Rate gezogen sind, und deren Einfluss auf jeder 
Seite bemerkbar ist; das Sanskrit- Wörterbuch von Böhtlingk 
und Roth, Bergaigne's Religion Vedique und Ludwig's Rigveda. 
Je grösser die in exegetischen Fragen und im Auffinden 
wichtiger Citate gewährte Hilfe, desto mehr muss ich es 
bedauem, dass ich gezwungen bin, im fänften Abschnitte 
sowohl gegen Roth als auch gegen Ludwig Stellung zu nehmen. 
Sehr erfreulich ist dagegen die üebereinstimmung in prin- 
cipiis mit Pischel (Göttingische gelehrte Anzeigen. 1894. S. 428 
unten), sowie mit den Grundanschauungen der Verfasser der 
Vedischen Studien überhaupt. 

Die sorgfaltigen Literaturangaben bei Macdonell (S. 134) 
entheben mich der Pflicht, dieselben an dieser Stelle zu 
wiederholen. Hinzuzufügen wäre The Orion von Bäl Gan- 
gädhar Tilak. Bombay 1893, p. 166 ff. Seit 1897 ist nichts 
von Wichtigkeit erschienen. 



I. Die Rbhulieder im Rgveda. 

A. Allgemeines. 

Zehn Hymnen der Pksamhitä sind, nach Angabe der 
Sarvänukrama^i, der Verherrlichung der ßbhu's gewidmet; 
nämlich 1, 20. 110. 111. 161, 4, 33—57, 7, 48. Ausserdem 
werden die ßbhu's und Indra als Gottheit des Liedes 3, 60 
genannt.*) Somit nehmen die IJbhu's die durch Liederzahl 
bedingte, elfte ^) Stellung unter den Gottheiten des Rgveda 
ein. Die Ma^i^ala's 2, 5, 6, 9 enthalten weder ganze Lieder 
noch einzelne Verse, die die ß^bhu's zur Gottheit haben; da- 
gegen kommt das Wort rbhi(' in jedem der zehn Mancjala's 
vor, und zwar ausserhalb der ßbhulieder selbst noch 33mal 
in Hymnen, die Indra, Agni, Pavamäna Soma, XJ§as, Agvin's, 
Vi^ve Deväh und Ädityät verherrlichen. 

B. Metra. 

Das Metrum der Abendkelterung (AB. 6, 12, 15; TS. 
2, 2, 9, 6 und sonst) und der Ebhu's (AV. 6, 48, 2; 
cf. schon Pg. 10, 130, 5) ist Jagatl. Diese Vorschrift 
wird im ßgveda keineswegs streng beobachtet, wenn sie 
nicht überhaupt aus den Liedern des jjgveda heraus- 
geklügelt ist. Der Thatbestand ist folgender. 1, 20 ist, 
so wie die anderen^) dem Medhätithi Känva zugeschriebenen 
Lieder des ersten Maij^a-la im Gäyatriversmass verfasst. 
1, 110 und 111 haben die beiden auch sonst von Kutsa be- 
vorzugten Metra Jagati und (1, 110, 5. 9; 111, 5) Tristubh. 
1, 161 ist im JagatImetrum (Vers 14 Tri§tubh) verfasst, dem 
Versmass, welches Dirghatamas in zwölf von seinen 25 Liedern 
anwendet. Ebenfalls im Jagativersmass gedichtet ist 3, 60, 
während Viqvämitra sonst recht spärlichen Gebrauch von 



*) Genauer gesagt, die 3bhu*8 als Gottheit der Verse 1—4, die ßbhu's 
und Indra als Gottheit von 5 — 7. Indra und ßbhu gelten als Gottheit von 
8, 93, 34. Auch 10, 176, 1 soll auf die ^bhu's gehen, während Sünu 
Ärbhava als Verfasser dieses Liedes gilt. ^ 

2) Indra, Agni, Soma, A^vin's, Vi9ve Deväl), Marut's, Miträvarunä, 
Savitr, ü§as, Brhaspati, ßbhu's. 

8) Cf. 1, J2, 11; 21, 2. 
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diesem Metrum macht. Unter den dem Vämadeva zugeschrie- 
benen ^Ibhuliedern (4, 33—37) findet man Tri§tubh in den 
Hymnen 33—35, ausserdem in den Versen 36, 9; 37, 1—4 
JagatI ist das Versmass von 36, 1—8, Anu§tubh von 37, 5—8. 
Vasi§tha endlich dichtet das Lied 7, 48 im Tri§tubhversmass. 
Im Ganzen haben wir demnach 44 Tristubh-, ^) 39 Jagati-, 
8 Gäyatri- und 4 Anustubh-verse. 

C. Die einzelnen Dichter und ihre Beziehungen 

zur jjbhusage. 

1, 20. Die Lieder 1, 12—23 werden von der Sarvänu- 
krama^i dem Medhätithi Kä^va zugeschrieben. Dass der 
Dichter von 1, 14, 2. 5 thatsächlich zum Kanvageschlechte 
gehörte, ist klar; doch kommt der Name Medhätithi in diesen 
Hymnen nicht vor. Die Autorschaft wird ferner durch die 
Erwähnung des Kaksivant AuQija 1, 18, 1 zweifelhaft gemacht. 
Säyaiia ergänzt allerdings an dieser Stelle iva; da dies kaum 
anzunehmen sein dürfte, hat die Theorie von Ludwig (3, 102) 
viel für sich, dass nämlich Kak§Ivant, der übrigens kein 
Kä^va war, 18 — 23 verfasst habe. In den übrigen dem 
Medhätithi Känva zugeschriebenen Liedern werden die ?,bhuls 
nicht erwähnt;^) wegen Kak§Ivant s. unten pp. 13. 14. 

l, 110. 111. Diese beiden Lieder sclüiessen mit einem 
Hemistich, das sich auch am Schluss der Hymnen 1, 94 — 96. 
98. 100—103. 105—109. 112—115 findet. Durch diese That- 
sache wird die Zusammengehörigkeit der betreffenden Lieder 
wahrscheinlich gemacht; nach der Sarvänukrama^I ist Kutsa 
Ängirasa^) Verfasser von 1, 94—98 und 101 — 115. Wichtig 
ist der Umstand, dass Kutsa die IJbhu's als seine Verwandten 
betrachtet; denn „gewisse vormalige Verwandte^) von mir" 

*) Der Grund dieser Bevorzugung des Tristnbbrnetrums wird AB. 6, 12, 

4. 5 angegeben. 

2) Doch 8. unten p. 24 s. v. süracakßäf}. 

^) „in folge eines groben Irrtums" Ludwig 3, 113. 

*) Der Stammbaum ist: 

Angiras 

Sudhanvan Ucathya Eahügana 

3bhu Vibhvan Vaja Dirghatamas Gotama 

_ I I 

Kak§ivant Vämadeva 

Gho§ä 

I 

Kutsa 



y 
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1, 110, 2^) sind eben die Rbhu's. Auch in dem Liede 1, 109 
finden wir Erwähnung der ^Ibhu's;*) vielleicht ist ferner 
indriyaih 107, 2 geradezu = r^hühhUh 

1, 161. Dirghatamas Aucathya Mämateya ist der Seher 
von 1, 140—164. Aus Gründen, die in der Folge klar werden, 
müssen wir an dieser Stelle die Haupteigentümlichkeiten des 
Stiles und der Denkweise dieser merkwürdigen Persönlichkeit 
möglichst kurz zu schildern versuchen. Der ]J§i (8, 9, 10) 
Dirghatamas, der sich selbst 1, 158, 6 Oberpriester (brahmany) 
nennt, scheint ungewöhnliche grammatische und philosophische 
Gelehrsamkeit besessen zu haben. Seine grammatischen Kennt- 
nisse dürfen an einigen der interessanten Verbalbildungen, die 
bei ihm vorkommen, illustriert werden; so davidhava 140, 6; 
yuyvsatdip 144, 3; mrk?lsta 147,4; dhaylh 147,5; dadabhanta 
148, 2; gigrltä 149, 2; dadhar^ati 155, 5; dddagati 156, 2; 
dhuk 158, 4; gdha 158, 5; dhvanaytt 162, 15; jiglsamanam 
163, 7; cakaglü 164, 20 u. dgl. m.; besonders gut vertreten 
ist bei ihm die vedische Präsensbildung auf -aya (Whitney 
§ 1066 b); wir finden grbhayati 140, 7; mathaydti 141, 3; 
äskabhäyat 154, 1; dhiyäyate 155, 1; astabhäyat 164, 25. 
Dirghatamas ist der einzige Dichter des Bgveda, der mehr als 
zehn Lieder gedichtet hat, dem kein Indralied*) zugeschrieben 
wird; andererseits hat er drei Hymnen an Vis^u, dem sonst 
nur 1, 22, 16—21; 7, 99. 100^) zukommen, gedichtet; und 
überhaupt sind seine Lieder an Gottheiten und Gegenstände 
gerichtet, über die am leichtesten und am meisten spekuliert 
wurde. Auch in der inneren Form stechen die Lieder des 
Dirghatamas stark von den meisten anderen ab; die sonst so 
häufige^ plump ausgesprochene Bitte um Rind und Ross, Hab 
und Gut macht sich durch ihre Seltenheit bemerkbar; eine 
beträchtliche Anzahl der Lieder, unter denen sich auch unser 
^Ibhulied befindet, enthält überhaupt keine Bitten; an Stelle 
derselben treten mehr oder weniger absichtlich dunkle Speku- 
lationen über das Wesen und die Thätigkeit der in Betracht 

*) Diese Stelle wird unten p. 36 ausführlicher behandelt. 

*) jnäsd Uta vä sajätän Vs. 1. pitfV'äm Vs. 3. pitärah Vs. 7. Doch 
ist dies nicht sicher. 

3) VSt. 2, 143 ff. 

*) Aber 1, 155, 1 — 3 Indra und Vi§nu; 1, 156, 5 heisst es geradezu, 
dass Vi§nu dem Indra überlegen {sukfttara) ist. 

6) 6, 69 Indra und Vi§nu. 
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kommenden Gottheiten.^) Am deutlichsten tritt diese Speku- 
lationsneigung in dem langen Eätselliede 1, 164 hervor; die- 
selbe Tendenz ist aber auch in den übrigen Hymnen nicht zu 



^) Schon der Eigenname Dirghatamas „Langdunkel" ist möglicherweise 
nicht als gewöhnliches nomen proprium zu betrachten; er bezieht sich wohl 
einerseits auf die Blindheit des Dichters (s. die interessante Legende MBh. 
1, 4192 ff.), einen Zug der Legende, der schon dem Bgveda (1, 147, 3 = 
4, 4, 13) bekannt ist, andererseits aber auch auf den rätselhaften Charakter 
seiner Dichtung. Man merke übrigens, wie leicht sich auch der Muttemame 
Mämateya zu einer philosophischen Deutung hergiebt. Ganz besonders 
interessant ist aber der Vatemame Aucathya; in der späteren Literatur heisst 
Dirghatamas bekanntlich Autathya; der Unterschied eines Buchstabens giebt 
dem Dichter sozusagen einen seiner Thätigkeit entsprechenden Vater; denn 
Aucathya kann als „Sohn des Preisliedes" {ucdtha) aufgefasst werden; und 
es wird thatsächlich, wie es scheint, auf diese Etymologie 1, 143, 6 (s. Säyana; 
vielleicht gehört auch 1, 110, 1 hierher) angespielt. Sehr auffallend ist ferner 
die Abweichung vom allgemeinen Brauche seitens Dirghatamas, indem er seiner 
Stammesangehörigkeit mit keinem Worte Erwähnung thut; wir wissen aller- 
dings, dass er ein Ängirasa war. Diese Erwägungen legen den Gedanken 
nah, dass Dirghatamas Aucathya Mämateya möglicherweise bloss zu einem 
dichterischen Zwecke angenommene Bezeichnungen dieses ?§i sein könnten. 
Nun sagt Ludwig (3, Uö): „es ist übrigens bemerkenswert, dasz Ath. V. 
IV. 29. und XVin. 3, 15. 16. wo so zimlich alle bedeutenden rsi's aufgezält 
werden, zwar Kaksivän, nicht aber Dirghatamälj erwähnt wird;" auffallend ist 
ausserdem die Thatsache, dass der einzige Dichter, der an diesen Stellen im 
AV. erscheint, ohne sich einen hervorragenden Namen in der Hymnendichtung 
oder in der Heldenmythologie erworben zuhaben, Purumidha ist; die Eeihen- 
folge AV. 18, 3, 15 ist vielleicht nicht ohne Bedeutung — Kanva, Kak§ivant, 
Purumidha, Agastya — also an der Stelle, an welcher man eigentlich Dirgha- 
tamas erwarten müsste, tritt Purumidha auf. Für die Identifizierung des 
Dirghatamas mit dem Purumidha wüsste ich freilich nur Ein positives 
Argument anzuführen; letzterer wird nämlich 1, 15 1, 2 mit Namen genannt, 
und zwar, wie es den Anschein hat, als Dichter des betreffenden Liedes. 
Momente mehr kombinatorischer Art, welche die Vermutung unterstützen 
könnten, sind — abgesehen von den AV. Stellen oben — folgende; beide 
Dichter sind Ängirasa's ; dem Dirghatamas kommt kein Lied in den Mandala's 
8, 9 zu, während Purumidha 8, 71 gedichtet haben soll; andererseits er- 
scheint in dem 5^§iverzeichniss Ä(^S. 12, 10 ff. wohl Dirghatamas, nicht aber 
Purumidha; zwei (43. 44) von den drei Hymnen, denen der mit Dirgha- 
tamas befreundete (s. unten p. 14) Vämadeva Eingang in sein Mandala 
gestattet, werden Puinimidha und Ajamidha zugeschrieben; auf die inmierhin 
nicht unwesentliche Stilähnlichkeit dieser beiden Lieder mit den dem Dirgha- 
tamas zugeschriebenen, möchte ich, der grossen EoUe eingedenk, die das 
subjektive Urteil in solchen Fällen spielt, nicht allzuviel Gewicht legen; 
endlich heisst Purumidha Sauhotra, während nach VP. 406 auch Dirghatamas 
Nachkonmae des Suhotra ist. 
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verkennen; und wir dürfen daher nicht überrascht werden, 
wenn das für das Verständniss der ?.bhulegenden wichtige 
Lied 1, 161 erst durch Berücksichtigung der geistigen Anlage 
und des dichterischen Zweckes des Rsi seine richti^^e Be- 
leuchtung erhält. Dass 1, 159. 1(30 gewissermassen als Ein- 
leitung zu 1, 161 dienen sollen, scheint ziemlich klar zu sein; 
in den übrigen Liedern des D'irghatamas sind etwaige An- 
spielungen auf die ßbhu's zu unsicher, um als Beweismomente 
gelten zu dürfen. 

3, 60. In dem in erster Linie den Göttern Indra und 
Agni gewidmeten Maijdala des Viqvämitra werden die ßbhu's 
als Gottheit des 60ten Liedes angeführt (Vss. 5-7 Pbhu's 
und Indra). In diesem Liede spielen sie jedoch eine dem 
Indra untergeordnete Eolle ; zwar w^erden einige ihrer Wunder- 
thaten im zweiten Verse kurz aufgezählt; doch wird das Ver- 
ständniss der ßbhusage im allgemeinen durch diesen Beitrag 
des ViQvämitra nicht sonderlich gefördert. Die ßbhu's er- 
scheinen auch sicherlich 8, 54 und vielleicht auch sonst in 
diesem Mandala; die Einzelheiten werden später zu be- 
sprechen sein. 

4, 33-37. Nicht weniger als fünf Lieder hat Vämadeva 
den ßbhu's gewidmet; diese nehmen somit, was Liederzahl 
betrifil, die dritte Stellung unter den Gottheiten des vierten 
Mandala ein. Ausserdem wäre noch der bekannte Vers 4, 
51, 6, sowie das Lied 4, 54 an dieser Stelle zu erwähnen. 

7, 48. Dieses dem Vasistha zugeschriebene Lied ist so 
farblos gehalten, dass wir dem Dichter recht wenig Dank für 
dasselbe schulden. 

Schon aus den Namen der Dichter der specifisch den 
Rbhu's gewidmeten, sowie auch derjenigen Lieder, die Nipäta- 
erwähnungen dieser Gottheiten enthalten, ergiebt sich die 
Thatsache, dass sich die ^Ibhusage einer ziemlich allgemeinen 
Bekanntheit unter den ^IsifamiUen des ßgveda erfreute; 
doch zeigt eine nähere Betrachtung, dass zwei Dichter- 
geschlechter ein besonderes Interesse für die Bbhulegende an 
den Tag legen. Kutsa Ängirasa ist nämlich Nachkomme des 
Dirghatamas in der direkten Linie (oben p. 10 Anm. 4); und 
wenn Kaksivant der wirkliche Verfasser von 1, 20 ist (oben 
p. 10), so stammen alle vier ?,bhulieder im ersten Ma^(3[ala 
aus derselben Familie. Unter den Liedern des Kaksivant 
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I, 116—126 findet sich nun keins, das die IJbhu's zur Gottheit 
hat; doch spielen diese sicherlich in dem Hymnus 1, 121 eine 
grössere Rolle, als gewöhnlich angenommen wird; die grossen 
exegetischen Schwierigkeiten dieses Liedes lassen es freilich 
ratsam erscheinen, die in demselben enthaltenen Angaben in 
dieser Schrift als Beweismomente nicht verwerten zu wollen. 

Somit liesse sich die intensivere Beschäftigung mit der 
Pbhulegende auf die zwei Dichterfamilien der Aucathya's und 
der Gautama's einschränken. Es fragt sich sogar, ob wir noch 
einen weiteren Schritt wagen dürfen, indem wir versuchen, 
ein näheres geistiges Verhältniss zwischen diesen beiden Ge- 
schlechtern wahrscheinlich zu machen. Sowohl Aucathya's als 
auch Gautama's gelten als Nachkommen des Angiras, was 
allerdings nicht viel zu sagen hat; wichtiger ist der Umstand, 
dass uns Vämadeva allein unter den vedischen Dichtern wirk- 
liche Auskunft über Dirghatamas erteilt (4, 4, 13 = 1, 147, 3);*) 
auch Kak§Tvant erfreut sich 4, 26, 1 einer besonderen Ehren- 
stellung; wer unter AuQija 4, 21, 6. 7 gemeint ist, ist leider 
nicht ganz klar; doch wird das Wort, wie sonst, so auch 
hier einen Dairghatamasa bezeichnen. 2) Es würde eine 
längere Untersuchung nötig sein, um zu bestimmten Ergeb- 
nissen betreffs dieses angenommenen Verhältnisses zu gelangen; 
an dieser Stelle darf eine solche selbstverständlich nicht ein- 
geleitet werden. 

Wenn wir uns nun nach der Ursache dieser Bevorzugung 
der ^Ibhusage in einem verhältnissmässig kleinen Dichterkreise 
umsehen, so bietet sich sofort folgende Möglichkeit der Er- 
klärung : die betreffenden Dichter betrachteten sich als leibliche 
Verwandte der Rbhu's. Diese Thatsache haben wir schon für 
Kutsa konstatiert (oben p. 10); nach dem Stammbaume (oben 
ß. 10 Anm. 4) sind Dirghatamas und die ^Ibhu's Geschwister- 
kinder, während Kak§Ivant und Vämadeva einer jüngeren 
Generation der parallelen Linien angehören. Hiermit soll 
nicht behauptet werden, dass die oben angeführte genea- 
logische Tabelle in allen Stücken historische Glaubwürdigkeit 

^) Vielleicht ist auch unter dem Blinden 4, 30, 19 Dirghatamas zu ver- 
stehen. 

«) Wenn die Vermutung oben p. 12 Anm. 1 stichhaltig ist, so wäre zu 
diesen Erwägungen noch das Vorkommen von Puruml^ha-hynmen (oben p. 12. 
Anm. 1) im vierten Mandala, sowie der Ausdruck Gotamalj Purumidho AtriU 
(Verbum im Sing.!) 1, 183, 5 hinzuzufügen. 



— 15 — 

besitze; doch verdient sie als Überlieferung der Tradition 
volle Beachtung. 

D. Der relative Wert der elf ?,bhulieder für das 

Verständniss der Sage. 

In den uns vorliegenden Hymnen findet sich begriflBdch 
disparates Material; es wird deshalb nötig sein, den Zweck 
der einzelnen Lieder und somit ihren Wert für die Unter- 
suchung schon im voraus etwas genauer zu präcisieren. 7, 48 
besteht in einer Bitte um Hilfe in der Schlacht und enthält 
so gut wie nichts, was speciell für die ^Ibhu's bezeichnend 
wäre. 1, 111 ist ebenfalls ein Gebet um Sieg im Kampfe, ent- 
hält jedoch im ersten Verse kurze Angaben über vier von 
den berühmten Wunderthaten. Diese beiden Hymnen haben 
insofern Interesse, als sie zeigen, dass die IJbhu's in Gemein- 
schaft mit Indra auch als Sieg verleihende Gottheiten an- 
gesehen wurden. 3, 60 werden die pi^hu's und Indra ein- 
geladen, das Somaopfer zu besuchen. Das Lied enthält auch 
kurze, vielleicht formelhaft gewordene Angaben über die 
Wunderwerke, mit besonderer Betonung der Thatsache. dass 
dieselben zur Unsterblichkeit geführt haben. 1, 20 und 1, 110 
weisen eine ausführlichere Darstellung der mythologischen 
Elemente auf, und sind deshalb von besonderem Interesse. 
Die Vämadeva-hymnen (4, 33 — 37) zeichnen sich durch 
stärkere Betonung der rituellen Stellung der ^Ibhu's aus; 
daneben findet sich eine ganze Keihe wichtiger mythologischer 
Angaben; an solchen besonders reich ist 4, 33. 1, 161 unter- 
scheidet sich stark von den übrigen Liedern. Es enthält 
kein Gebet; Vers 8, der die Rechte der ßbhu's beim dritten 
Savana behandelt, scheint ein Versuch zu sein, Ursprung und 
Grund dieser Opferstellung zu erklären; das Lied schliesst 
eine Keihe ausserordentlich schwieriger Verse in sich ein, die 
entweder sonst unbekannte Legenden, oder, noch wahr- 
scheinlicher, das Bekannte in absichtlich dunkler Form vor- 
führen. Mit einem Worte, man gelangt zu der Überzeugung, 
dass sich hier ein Philosoph bemüht, eine im Geist seiner 
Zeit gehaltene, esoterische Deutung der Legende zu liefern. 

Vorhergehende Momente müssen während der Vergleichung 
von Versen aus verschiedenen Liedern im Auge behalten 
werden. 



n. Namen und Epitheta der Rbhu's. 

A. Eigennamen und Familiennamen. 

1. rhhü. Wer die 92 Stellen im 5gveda, an welchen 
das Wort rihü vorkommt, ohne Vorurteil durchmustert, wird 
zu der Einsicht gelangen, dass es ausserordentlich schwierig 
ist, die Bedeutung desselben genau festzustellen. Die vielen^) 
Erklärungen, die Säya^a giebt, legen Zeugniss davon ab, 
dass es auch ihm nicht gelungen ist, das Eine Wort in 
der späteren Sprache zu finden, welches den Kern der Be- 
deutung triflFfc. Das PW. leitet das Wort von Yrabh ab 
und macht einen Versuch, die Bedeutungsent Wickelung zu 
konstatieren. Jedoch erregen solche Versuche immer einen 
gewissen Verdacht, namentlich wenn von einer Wurzel all- 
gemeinerer Bedeutung ausgegangen wird. Zurückhaltender 
ist Bergaigne, der seine schöne Untersuchung in den Worten 
(2, 407. 408) zusammenfasst: „En somme, il ne parait pas 
possible de tirer des citations pröcedentes aucune indication 
sur le sens primitif du mot ribJm. D est bien vraisemblable 
que la racine en est rabh, dont le sens propre est „saisir". 
Mais quelle est la modification qu'aurait subie ce sens dans 
le mot vibhu? ..." Die Herleitung des Wortes von Yrabh,-) 
auf welche übrigens schon 6, 3, 8 (rabhasänalj) angespielt 
wird, hilft also wenig, selbst wenn sie richtig ist, zur Fest- 
stellung der Bedeutung. Für den Plural (68 Fälle) ist nun 
schwerlich an irgend einer Stelle appellativische Bedeutung 
anzunehmen; auch 8, 75, 5, sowie an ähnlichen Stellen, lässt 
sich rbhdvah ohne weiteres als „die ^bhu's'' auffassen.') 

*) dipta, mahanty medhävin, uru hhavan, ftena bhavan, um bhäsamana, 
satyena bhäsamana, yajnena bhäsamana, rt^nädityena bhäsamana, rtenoda- 
kenodakärtham utpanna, marutaJi, (! 1, 51, 2), süryaraQmibhüta, 

2) Whitney § 1178. Allerdings kommt rbh als schwache Stufe Yon yrabh 
sonst nicht vor, es sei denn, dass Anm. 1 p. 17 unten richtig ist. Die Frage, 
ob und welchergestalt das Wort rbhü in anderen indogermanischen Sprachen 
wiederkehrt, zu erörtern, würde dem Zwecke dieser Schrift nicht entsprechen. 
Cf. unten p. 42 Anm. 2. 

*) 10, 176, 1 ist rbhüTTbäni wahrscheinlich zu vrjänä zu ziehen. 
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1, 51, 2 (cf. unten p. 22 Anm. 1) kann man SäyaQa kaum 
beipflichten, wenn er sagt: rhhavo 'tra maruta ucyante. Über 
10, 106, 7, an welcher Stelle das Wort im Dual erscheint, 
lässt sich nichts aussagen. Bei der Betrachtung der 23 
Stellen, an welchen rbhü im Singular vorkommt, stösst man 
auf grössere Schwierigkeiten. An den Stellen 1, 111, 5; 
161, 6; 4, 33, 3; 34, 1; 7, 48, 2; 10, 93, 7 bezeichnet das 
Wort ein bestimmtes Mitglied der Götterschaar. Sonst wird 
rbhü anderen Wesen gleichgesetzt, bald mit, bald ohne nä. 
In den meisten, wenn nicht in allen Fällen, wird man ^wie 
ipbhu" bezw. „wie ein ^Ibhu" zu übersetzen haben; so von 
IndraO 1, HO, 7; 3, 36, 2; 10, 23, 2; 105, 6; von Agni 

2, 1, 10; 3, 5, 6;2) 5, 7, 7;») 6, 3, 8; von Soma 9, 21, 6; 
87, 3; 10, 144, 2\*) 2^ 10, 93, 8» heisst wohl: „ein ßbhu 
{ist uns) Rbhuksan (= Indra), ein ^bhu (ist uns) der Eausch- 
trank des Frommen" mit einer allerdings etwas gewagten Rede- 
iSgur. Endlich haben wir 4, 37, 5 rbhüm r^hukßano rayim und 

8, 93, 34 rhhuk^änam rbhürh rayim. Hier darf man wohl 
übersetzen: „^Ibhu (der da) Reichtum (ist).'* Bei dieser Über- 
setzung muss man sich vergegenwärtigen, dass die Pbhu's 
hauptsächlich um rayi angefleht werden;^) dass deshalb der 
Besitz des l^bhu einigermassen als identisch mit dem Besitz 
von rayi betrachtet werden konnte; dass rayi selbst 8, 31, 11; 

9, 101, 7 als Gottheit angesehen wird; dass auch Agni 4, 2, 5 
rayi heisst; dass eventuell eine Anspielung auf den Namen 
des Väja vorliegen könnte (cf. Bergaigne 2, 407, Paragraph 2, 
letzten Satz). 

Das Endergebniss dieser kurzen Untersuchung, das freilich 
nicht jeden Zweifel auszuschliessen im Stande ist, wäre also : 
die ziemlich willkürlich angewendeten Erklärungen Säya^a's 
gewähren uns bei der Feststellung der Bedeutung von rbhit 
geringe Hilfe; auch die Bedeutungen 1, 2a des PW. entbehren 

*) r^Äui^ 1, 121, 2 halte ich für 3. plur. des Wurzelaorists yon Yrabh. 
Wegen Bildimg cf. nrtuJ}, 5, 52, 12. 

2) „Als (ein) l^bhu hat er sich einen teuren Namen erworben" oder „er 
hat sich den teuren Namen 'JJbhu' erworben." Später müsste es ja heissen 
rbhur iÜ cakre. . . 

8) „Ein (richtiger) J^bhu von nicht zu beugender Kraft." 

*) „Dieser (Indu) ist unter uns ein (ü^anäs) Kävya, ein l^bhu, ein Vajra 
dem Fronunen." 

6) Z. B. 4, 33, 8; 34, 2; 85, 6. 

2 
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des festen Haltes; die einzige Bedeutung, die sicher steht, 
passt ohne allzugekünstelte Erklärung an allen Stellen im 
^Igveda; wir werden demnach vorläufig rbhü nur als nomen 
proprium anzusehen haben, mutatis mutandis gilt an dieser 
Stelle das Wort von Geldner (VSt. 1, 260 Anm. 1): ^Urvagl 
ist überhaupt nie etwas anderes als Eigenname einer Apsaras. 
Das Etymologisieren ist auch hier von Übel." Die Bedeutung . 
„Gott" (Amarakoga 1, 3) ist wohl im Veda nicht anzunehmen. 
AV. 6, 108, 3? 

Die anderen mit rbhü etymologisch zusammenhängenden 
Wörter entkräften diesen Schluss nicht, wenn sie auch 
selbst teilweise so dunkel sind, dass sie als Beweismomente 
nicht verwertet werden können. Von denselben bieten rbhu- 
mänt und rbht^thira verhältnissmässig geringe Schwierig- 
keiten. Das Wort fbhvas^) wird wohl mit rbhumdnt so ziem- 
lich gleichbedeutend sein, fbhvam könnte vielleicht als acc. 
eines fihu = rbhü^) betrachtet werden. Sehr schwierig ist 
rhh%ik$an. Naigh. 3, 3 steht es unter den Wörtern für 
„gross",^) was zu unbestimmt, Nir. 9, 3 wird es mit „seinen 
Sitz in der Weite habend"*) oder „König der ßbhu's" er- 
klärt. Letztere Bedeutung ist im Gebrauche undurchführbar, 
erstere schon deshalb unwahrscheinlich, weil rhhü nicht „weit" 
bedeutet. Nicht undenkbar ist Anknüpfung an ]/"M „weilen" 
(cf dyiikßä, allerdings mit anderer Flexion); also rbhuk^än 
etwa „bei den ?.bhu's weilend, . . . befindlich,"^) oder direkt 
an das Nomen k^ä „Erde, Wohnsitz", also „Aufenthaltsort 
der ?,bhu's".^) Letztere Erklärung dürfte der eigentümlichen 
Flexion des Wortes teilweise gerecht werden. Im Singular 
ist das Wort meistens Epitheton des Indra, bisweilen auch 

1) Wegen Bildung cf. Whitney § 1173 b. Doch könnte man den Stamm 
fbhvasa ansetzen; dann müsste fhhvasdh> 9, 86, 5 als nom., appositioneU zu 
dem Yok. vigvacak^äh, angesehen werden. 

2) Wegen der Akzentverschiedenheit vgl. den umgekehrten Fall vibhva 
neben vibhvdnü und vibhvdne ; auch vibhü neben vibhvcüp. Auch könnte man 
versucht sein, fbhvä im ?gveda (AV. 5, 2, 7 hat fbhväij^am als Variante zu 
fbhvarn ^. 10, 120, 6) als Instr. dieses Stanmies anzusehen. S. besonders 
1, 121, 9. 

*) So sehr oft Säyana. 
*) So erklärt Durga (4, 4, 7) urukßayainM. 

6) So Säyana 1, 63, 3; 8, 96, 21; cf. zu 1, 162, 1; 2, 31, 6; 7, 37, 1. 
0) Oder trotz des Akzentes, „dessen Aufenthaltsort die ]g.bhu's sind.*^ 
Cf. TMB. 14, 2, 5 rbhavo vä indrasya pHyarh dhama. 
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eines bestimmten ßbhu und einmal (8, 93, 34) des Wortes 
rayi. Im Plural bezeichnet es die ?.bliuschaar und^) die 
Marut's. 

2. väja. Eine ausführlichere Besprechung der Stellen, an 
denen dieses Wort samt Ableitungen und Compositis vorkommt, 
würde lange aufhalten und nur ein dürftiges Ergebniss liefern. 
Beachtenswert ist die von Bergaigne (2, 405) hervorgehobene 
Thatsache, dass der Name dieses IJbhu sonst als gewöhn- 
liches nomen erscheint. Dieser Umstand veranlasst zahlreiche 
Wortspiele, so dass es oft ein Ding der Unmöglichkeit ist, 
vaja mit Einem Worte zu übersetzen. Die Erhebung eines 
begehrten Gegenstandes zum Range einer Gottheit steht 
übrigens keineswegs vereinzelt da; cf. püraihdhi, hhavitra, 
7'ayi, Ferner wird Väja, genau so wie iß^bhu, gelegentlich 
mit anderen Gottheiten identifiziert; mit Agni 2, 1, 12; mit 
den Agni's 3, 26, 4; mit den A^vin's 10, 106, 5. 

3. vibhvan (vihhvän). Dieses Wort unterscheidet sich in- 
sofern von rhhü und väja, als es eine Zusammensetzung von 
klarer Etymologie ist. yhhu -f vi heisst nämlich y, (aus- 
einander werden), sich ausbreiten, durchdringen." Die Be- 
deutung „sich ausbreitend, durchdringend" scheint auch that- 
sächlich an den Stellen 1, 113, 1; 190, 2; 10, 4, 6«) vor- 
zuliegen. Als Name des mittleren ßbhu erscheint das Wort 
1, 161, 6; 4, 33, 3. 9; 34, 1; 36, 6; 7, 48, 3; wahrscheinUch 
auch 5, 46, 4; 10, 76, 5. vibhvdne krtä 6, 61, 13 heisst wohl 
„zum Durchdringen geschaffen."^) Statt des Plurals dieses 
Stammes finden wir 7, 48, 2 vibhvah als Bezeichnung der 
Götterschaar, die sonst rbhävcüjLy väjah heisst. Es lässt sich 
vermuten, dass bei diesem Worte die appellativische Bedeutung 
noch durchgefühlt wird; jedoch ist dies nicht sicher zu be- 
weisen. Im Singular ist vibhü sehr häufig Beiwort des Agni. 

Nicht ganz einfach ist vibhvata^tä. Als Beiwort des rayi 
(anders Säya^a) 4, 36, 5 heisst es wohl „von Vibhvan*) ge- 
zimmert". Dieselbe Bedeutung könnte man 5, 42, 12 {nadyo 
vibhvata^täJj) annehmen, wenn sonst von einem Bilden der 



J) 8, 7, 9. 12; 20, 2; vielleidit auch sonst. 

*) Säyana: vibhur vyllpta}), san; vihhur vyäptäh; vibhavanagtlo mahü7i 
8) Säyana vibhutväya. Ahnlich Ludwig. VieUeicht ist auch der daivyo 
vidhatä 6, 50, 12 « Vibhvan. 

*) Oder mit Säyana „von den Vibhvan" =* „von den J^bhu's". 

2* 



— 20 — 

Flüsse seitens Vibhvan die Rede wäre; bei der appellativischen 
Bedeutung^) von vibhvan könnte man allerdings an andere 
Gottheiten denken, an dieser Stelle vielleicht Indra. Aber 
3, 49, 1 heisst Indra selbst vibhvata^tä, welches Säya^a mit 
vibhunä brahmatjta jagadadhipatye sthapitam mahantam erklärt. 
Doch läge es näher, falls das Wort nicht einen kurzen Hinweis 
auf das Schaffen der Falben für Indra enthält (cf. unten p. 32 
zu 4, 34, 9), zu vermuten, dass an dieser Stelle eine Legende 
gestreift wird, die auch 5, 58, 4 veranlasst haben mag, 
nämlich von der Hervorbringung Indra's durch Vibhvan.*) 
Endlich finden wir 5, 10, 7; 9, 98, 1 vibhvasdh als Beiwort 
zu rayu Säya^a (zur ersten, ähnlich zur zweiten Stelle) 
erklärt mahatam apy abhibhavitr* Ahnliches bietet das PW. 
Bergaigne (2, 407) übersetzt „maitresse de Vibhvan"; dies 
wird durch das Wortspiel mit dem Namen Väja 9, 98, 1 
wahrscheinlich gemacht. Doch reichen die Stellen zur Ent- 
scheidung nicht aus. 

5bhu (im Sing.), Väja und Vibhvan kommen im MBh. als 
Eigennamen nicht vor. Die beiden MBh.-Stellen (3, 15,459; 
12, 7,588), an welchen rbhü als Plural erscheint, werfen 
leider kein Licht auf die vedischen Legenden. 

Die grosse und etwas verwirrende Mannigfaltigkeit der 
Ausdrücke für die ßbhuschaar ist wie folgt: (1) rbhavali 
(2) väjah (3) vibhvdl} (4) rbhuk^änah (rbhukß&l}) (5) rbhukeä 
väjah (6) rbhävo väjah (7) väja rbhuk^äli (8) rbhavo vibhvah 
(9) rbhicr vibhva väjali (10) väjo vibhväfi rbhdvah (11) rbhävo 
vibhvo väjah (12) väja rbhävo vibhvah (13) rbhuk^ärjio väja 
vibhvah- Das Nähere findet sich schön geordnet bei Bergaigne 
2, 403 — 405. Drei ^Ibhu's werden mit verschiedenen Namen 
oder sonst in den Versen 1, 161, 6. 9. 10; 4, 33, 3. 5. 9; 
34, 1; 7, 48, 3 auseinandergehalten; darin unterscheiden sich 
die ^Ibhu's von den Marut's, die keinen ältesten, keinen 
jüngsten, keinen mittleren haben. ^) Immerhin spielt die genaue 
Zahl der Rbhu's in den Legenden eine unbedeutende Kolle;'*) 



„Vibhvan erscheint merfach als name Tvastar's." Ludwig 5, 75. 
2) Doch cf. Ludwig 5, 251. 

8) 5, 59, 6; 60, 5. Doch scheint 5, 52, 17 eine Anspielung auf die 
7X7 Maruts zu enthalten. Cf. dagegen für die ßbhu's 4, 33, 5. 
*) Siehe die Ausführungen Kuhn's KZ. 4, 103— lOS. 
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Vasi§tha spricht 7, 51, 3 sogar von „allen Pbhn's"^) neben 
„allen Äditya's, allen Marut's, allen Göttern." 

4. saiidhanvanä. Bei diesem Worte begegnen wir einer 
nicht geringen Schwierigkeit. Trotzdem es nämlich 12mal in 
den Rbhuliedern vorkommt, giebt uns keine Stelle genügende 
Auskunft über seine Bedeutung. Das Wortspiel mit ydhanv, 
welches sich der Verfasser von 3, 60, 3 erlaubt, könnte kaum 
als Etymologie in unserem Sinne gelten, zeigt aber, dass ein 
Zusammenhang zwischen ydhanv und saudhanvanä dem Dichter 
vorschweben konnte.^) Das Wort ist wahrscheinlich Patrony- 
mikum von sudhdnvan „einen guten Bogen besitzend". Dieses 
Wort kommt 5, 42, 11 neben svisu als Beiwort des Rudra, 

5, 57, 2 neben i^umant als Beiwort der Marut's vor. Nun 
besteht zwar zwischen ßbhu's und Marut's eine gewisse 
Ähnlichkeit,^) dass erstere aber als Nachkommen der letzteren 
angesehen werden könnten, scheint so gut wie ausgeschlossen. 
Bei Rudra fehlt sowohl die Wesensverwandtschaft als irgend 
eine direkte Aussage,^) die dahin ginge, ein genetisches Ver- 
hältniss zwischen ihm und den ßbhu's wahrscheinlich zu machen. 
Wir sind deshalb auf die Angaben der Kommentare an- 
gewiesen. Säyai^a erklärt sudhänvan einmal-') alslndra; sonst 
folgt er Yäska (Nir. 11, 16). Von Yäska an nämlich gilt 
Sudhänvan Ängirasa als Vater der drei 5,bhu's. In der 
Literatur wird nun Sudhänvan thatsächlich ziemlich überein- 
stimmend als Ängkasa bezeichnet, und es werden verschiedene*) 
Legenden von ihm erzählt, die jedoch der Rbhu's keine Er- 
wähnung thun. Der Gandharva Sudhänvan Ängirasa QB. 14, 

6, 3, 1 hat wenigstens in dieser Erzählung nichts mit den 
Rbhu's zu schaffen. Was das Mahä-Bhärata betrifft, so schreibt 
mir Dr. Sörensen : „Sudhänvan is of rather frequent occurrence 
as the name of at least three persons; but nowhere any 



*) Cf. den Vers 7, 66, 10, der wahrscheinlich auf die tlbhu's geht; 
bahäväff, S'&racakßosälj, (s. auch unten S. 24); besonders aber AB. 6, 12, 
7 — 12 . . . bahüni . . . tad rbhüinbarh rüpam, 

') Cf. vielleicht 1, 110, 2 saüdhanvanasag caritdsya bhümdnä. 

8) Die eigentliche Waffe der Marut's ist übrigens nicht der Bogen, 
sondern die vdgl; 1, 37, 2; 87, 6; 88, 3; 5, 53, 4; 57, 2; 8, 7, 32. 

♦) Doch cf. Wilson VP. 38 Anna. 13. 

6) Zu TS. 3, 1, 9, 2. 

ö) Siehe die Belegstellen im PW. 
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connectioh with the ßbhus is indicated.'' Wir müssen uns 
denn vorläufig mit dem unbefriedigenden Ergebniss begnügen; 
smidhanvanä bezeichnet nur die ßbhu's und ist fast zum 
Eigennamen derselben geworden; es ist wahrscheinlich Patro- 
nymikum, doch ist Sudhanvan vorläufig kaum mehr als ein 
Name. 

5. mänor näpatah. „Des Indra Freundschaft haben die 
libhu's erlangt; (denn) als Menschenkinder hatten sie (schon) 
[tüchtig (umher)gelaufen =] sich als emsig Arbeitende bewährt." 
Dass wir an dieser Stelle (3, 60, 3) unter mämi eine bestimmte 
Persönlichkeit zu verstehen haben, ist unwahrscheinlich, nament- 
lich wenn saudhanvana als Patronymikum der Rbhu's aufzu- 
fassen ist; denn ein näheres Verhältniss zwischen Sudhanvan 
und Manu scheint nicht vorhanden zu sein. Im übrigen dürfte 
der svadhvarä (cf. 3, 54, 12) jäna mänujäta ghrtaprü^, der 
1, 45, 1 neben den Vasu's, den Rudra's und den Äditya's 
erscheint, eben die Rbhu's sein. Auch agnijihvä mdnavali 
süracaksasdlp 1, 89, 7 scheint auf die ^-bhu's zu gehen. ^) Dass 
die Rbhu's der Legende zufolge einmal Menschen waren, ist 
ja eine nicht wegzuläugnende Thatsache; dies hindert aber 
nicht, dass sie indrasya sünü 4, 37, 4^) und deväifi jänma 
1, 20, 1 genannt werden. 

6. gävaso näpätali. Dieser Ausdruck kommt als Bezeich- 
nung der Rbhu's fünfmaP) vor. Sonst erscheint er nur 8, 25, 5 
und zwar im Dual als Beiwort von Mitra und Varu^a. Zu 



1) Dass dieser Pada nicht eine Beschreibung der Marut's enthält, dürfte 
ziemlich klar sein. Wegen süracakßalj, als B-bhuwort s. unten p. 24. agnijihvä 
ist schwierig. An aUen acht B-g.-SteUen bezeichnet es die Vi9ve Devälj oder 
eine bestimmte Gruppe derselben, ohne dass man im Stande wäre, die Be- 
deutungsnüancen des Wortes genau festzusteUen. Die agnijihvä sind, sowie 
auch die Sonnensti*ahlen und die himmlischen J^si^s, sieben an der Zahl. 
TS. 1, 5, 3, 2, cf. Bg. 2, 5, 2 und Säyana zu citrä 10, 1, 2. Sie werden 
10, 62, 5 scheinbar mit den Angirasalj identifiziert. Wenn nun 6, 50, 2 
— was sehr wahrscheinlich — auf die ?,bhu's geht, so erfahren wir, dass 
dieselben Daksa zum Vater hatten, cf. 1, 51, 2 ddk^äsa r^hävo. Dak^a 
tritt mehrfach schon im Rgveda als kosmogonische Macht auf. S, 27, 9; 
6, 51, 6; 7, 66, 2; 8, 25, 5; 86, 1; 10, 5, 7; 64, 5; 72, 4. 5. Darf man 
in 10, :^ 1 raüdro däk$aya eine Anspielung auf die Dak^a-^iva-Legende 
erblicken? 

2) Wegen des Singulars cf. 6, 66, 11 rudräsya sünüm, an welcher SteUe 
Ludwig trefflich übersetzt „des Eudra geburt". 

8) 1, 161, 14; 4, 34, 6; 35, 1. 8; 37, 4. Jedesmal im Vok. 
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vergleichen sind die Verbindungen gdvasas päti von Indra 1, 
11, 2; 3, 41, 5, Agni 1, 145, 1, Soma 9, 36, 6, Indra und Väyu 

4, 47, 3 gebraucht; gdvasas puträ von Indra 8, 92, 14; gdvasah 
sünü von Indra 4, 24, 1 ; gdvasaJ} sdkhayaJj, von den Marut's 

5, 52, 2. In einer Genealogie finden solche Ausdrücke selbst- 
verständlich keinen Platz; immerhin haben sie bei der Per- 
sonifizierungslust ^) der vedischen Dichter mehr Bedeutung als 
unser „Sohn der Kraft, Kinder der Stärke". Sehr schön ist 
die Bemerkung Macdonell's 13P „they are invoked as 'children 
of might' (savaso napatalj), as if a play on the meaning of 
napat (also 'grandson') were intended, in contrast with the 
epithet 'son of might' {savasali sfmu), which is applied ex- 
clusively to Indra". 

Wenn wir uns nach diesem Material die Familien- 
verhältnisse der jjbhu's zurechtlegen wollten, so wäre das 
Eesultat nicht gerade ermutigend. Mit Bestimmtheit können 
wir nur das behaupten, was man bei der ersten cursorischen 
Lektüre der Hymnen erfährt, nämlich dass die Rbhu's in der 
Legende drei die Namen ^Ibhu, Vibhvan, Väja^) tragende, zu 
Göttern gewordene Menschen sind, deren gemeinsamer Vater 
vielleicht Sudhanvan hiess und dem Angirasgeschlechte ent- 
sprungen war. „Gekannt von Geburt" (vidänäso janmanali) 
4. 34, 2 ist nicht ohne Wichtigkeit. Man beachte übrigens, 
dass die Rbhu's Agni mit 'Bruder' anreden 1, 161, 1. 3. Die 
Legende von der Verjüngung der Eltern (unten pp. 34. 35) 
scheint für die Aufklärung der irdischen Familienverhältnisse 
der P^bhu's nicht verwertbar zu sein. Die „Söhne der Rbhu's" 
10, 176, 1 (doch cf. oben p. 16 Anm. 3) sind ein Rätsel. 



B. Epitheta, welche das Aussehen der ?,bhu's 

beschreiben. 

Ein wirklich klares Bild von dem Aussehen der Rbhu's 
gewinnen wir nicht ; immerhin finden wir einige schätzenswerte 
Angaben. 

1. dydiigipra. So heissen die ^Ibhu's 4, 37, 4.^) Das 



1) gava^ ist sogar zur Mutter des Indra geworden 8, 45, 5; 77, 2. 

*) Ob sie schon als Menschen diese Namen trugen, ist keineswegs klar. 
Denn was sind die „andern Namen" 1, 161, 5? rhhu kßit räja (Säyana zu 
TMB. 14, 2, 5) kann nicht richtig sein. 

8) Säyana: gipre hanü näsike va \ ayovatsärabhütagiprük. 
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Wort ist anal "ktyofiivov ; wir finden aber noch als Bezeichnung 
des Savitr 6, 71, 4 dyohanu, an welcher Stelle Säya^ia ayaJ} 
als „golden'* erklärt; ferner heisst Agni 10, 87, 2 dyodarh^ra 
und 1, 88, 5 .sind die Marut's dyodarhßträn . . . varähün; 
8, 101, 3 heisst Agni*) äyaliglrßan ]^) wenn wir nun hiranya- 
gipra,^) härigipra^) und hirigiprä^) vergleichen, so wird es 
wahrscheinlich, dass „eherne Kiefer habend" thatsächlich so 
ungefähr dasselbe ist wie „goldfarbige Kiefer habend'*. Jeden- 
falls werden alle diese Epitheta nur bei Göttern, die man 
sich als leuchtend vorstellte, angewendet. 

2. süracak^ah. Es liegt kein Grund vor, dieses Wort 
unter Nichtbeachtung des Akzentes etwa „hell wie die Sonne'* 
(PW.) zu übersetzen. Schon Säya^a hat es 1, 89, 7 ; 7, 66, 10 
als Bahuvrihi erklärt, die wahrscheinlichste Bedeutung wäre 
aber „die Sonne als Auge habend". Nicht unwahrscheinlich 
ist es, dass süracak^ah im 5'gveda ausschliesslich Beiwort der 
P-bhu's ist, was freilich kaum streng zu beweisen wäre; 
1, 110, 4 ist klar; 1, 89, 7 ist oben p. 22 und Anm. 1 be- 
handelt worden; 7, 66, 10 ist unbestimmt gehalten, scheint 
aber auf die P-hhu's zu gehen; ebenso 1, 16, 1, wo süra- 
cakßasali wegen des zweiten tva wohl nicht eine nähere 
Bestimmung zu härayalj bildet. Das Gegenstück zu süracak^ah 
ist nrcäk^ah (Akz. !) „Auge der Helden". 

3. sunißka, 4, 37, 4 erhalten die P-hhu's dieses Beiwort. 
7, 56, 11 kommt dieselbe Bezeichnung den Marut's zu. „Schönen 
goldnen Halsschmuck habend" scheint die Bedeutung zu sein. 
Cf. ni^kägrwa 5, 19, 3. 

4. suhästa. Dieses Beiwort erhalten die P-hhu's sechs- 
mal;^) es ist somit als eine recht charakteristische Bezeichnung 
anzusehen. Interessant ist die Thatsache, dass suhasta sonst 
meistens Menschen bezeichnet, während das richtige Götter- 
wort supani ist. Überhaupt kommt das Wort pmjii im P'gveda 
Menschen"^ kaum zu, während sowohl Götter als Menschen 

*) Anders Säyana, 

•) Säyana: hiraiji^yalariikrtagiraskäh,. 

8) 2, 34, 3 von den Marut's. 

*) 10, 96, 4. 12 von Indra, der Vers 4 auch ayasd heisst. 

*) 2, 2, 5 von Agni; 6, 29, 6 von Indra. 

•) 4, 33, 8; 35, 3. 9; 5, 42, 12; 7, 35, 12; 10, 66, 10. 

7) Jedoch 10, 41, 3 adhvaryum . . . mddhupämrh suhdstyam. 
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hästa haben, pam scheint die edlere^) Bezeichnung zu sein, 
während hästa gewöhnlich die arbeitende Hand ist.*) Dem- 
nach würde siihästa eher die Thätigkeit als das Aussehen der 
^bhu's beschreiben; doch scheint letztere Vorstellung auch 
hineinzuspielen. 

5. plvoagva^ gucädratha. So heissen die P'bhu's 4, 37, 4. 
Von ihren fetten Rossen und ihrem leuchtenden Wagen er- 
fahren wir sonst nichts. 

Das sichere Ergebniss dieses Paragraphen besteht in der 
Konstatierung der Thatsache, dass sich die vedischen Dichter 
die ;pbhu's in mehr oder weniger anthropomorphischer, leuchten- 
der Gestalt vorstellten. 

C. Epitheta, welche die Thätigkeit der ?,bhu's 

bezeichnen. 

1. mUft, 7, 35, 12 bildet dieses Wort eine Ergänzung 
zu suhästa. Auch das „schön handelnde, himmlische Volk'' 
10, 63, 9 könnte ganz gut Bezeichnung der ?,bhu's^) sein. 
Durch ihre sukrtyä vervierfachen die ^^bhu's 4, 35, 2 den 
einen Becher, gewinnen des Indra Freundschaft 4, 35, 7, 
erlangen Unsterblichkeit 1, 20, 8; 3, 60, 3; 4, 35, 8. Das 
Wort wird im übrigen sowohl von Menschen 5, 4, 11 (und 
sonst), als auch von Göttern und zwar speciell von Tva§tr 
3, 54, 12, Indra, Vi§^u 1, 156, 5, Agni I, 31, 4 und den 
Flammen des Agni*) gebraucht. 

2. apäl}, sväpab vidmanäpah- „Thätig" heissen die ?,bhu's 
8, 60, 3; 4, 33, 1; 5, 42, 12. Interessanter ist svdpah 
„dessen Werk schön ist'', welches l, 159, 3; 161, 6; 4, 33, 8 5) 



{ 



^) hästa: pani ^ { Backe: Wange. 
J ^ ^* ^ Thräne: Zähre etc. 



*) Sehr fein ist 4, 21, 9: „Glückbringend sind deine hasta und die wohl- 
gebildeten ^a?ii, die dem Preisenden Eeichtum gewähren, Indra." Cf. 1, 
109, 4. 

«) Cf. deväya jänmane 1, 20, 1. 

') 1, 147, 3; 4, 4, 13, d. h. wenn die püydvak wirklich die Flammen 
des Agni sind. Dass die Päyn's mehr oder weniger persönlich gedacht 
worden, geht aas solchen Stellen wie 1, 95, 9; 143, 8; 8, 60, 8; AV. 6, 3, 2 
hervor. Sie scheinen ungefähr dasselbe Verhaltniss zu Agni gehabt zu haben, 
wie die Spa9a]} zu Vamna. 

ö) In dem alliterativischen Wortspiele „mit schöner Gunst, schöner 
Kunst, schöner Hand". 
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Beiwort der 5,bhu's ist. So heissen ausserdem Dichter 4, 2, 
19 (und sonst), der Vajra 1, 61, 6, Agni 9, 66, 21, Tvastr 
1, 85, 9, Dyaus 4, 17, 4, der Weltenschöpfer (Säya^a: Prajäpati) 
4, 56, 3, Rudra 5, 60, 5, Varuna 7, 88, 4, die Somasteine 
10, 76, 8 und die drei Göttinnen 10, 110, 8. vidmanäpah „mit 
Weisheit wirkend" ist 1, 111, 1 und wahrscheinlich auch 
1, 31, 1^ Beiwort der ?,bhu's, AV. 7, 47, 1 Beiwort der Kuhü. 
Aus diesen allgemeinen Epithetis erfahren wir eigentlich 
nur, dass die ilbhu's als kunstfertige Wesen angesehen wurden. 

D. Sonstige Epitheta. 

1. dhartäro divält. „Träger des Himmels" werden die 
Rbhu's 10, 66, 10 genannt. Denselben Ausdruck findet man 
im Plural nur noch einmal^) im Pgveda, an welcher Stelle 
er einer näheren Bestimmung entbehrt, die uns lehren könnte, 
ob auch hier die ßbhu's gemeint sind. Im Singular findet 
der Ausdruck auf Soma 9, 26, 2; 76, 1; 109, 6, Indra 
3, 49, 4 und Savitr 4, 53, 2^) Anwendung. An dieser Stelle 
darf der eigentümliche Umstand Erwähnung finden, dass die 
ßbhu's 4, 37, 3 brhäddiva „himmlisch", 1, 110, 6 antärik^asija 
närali „Helden des Luftraums" und 5, 42, 12 dämünäh „haus- 
freundlich" genannt werden. Sie scheinen demnach in allen 
drei Gebieten zu Hause zu sein. Cf. 1, 161. 14. 

2. kavi Dies ist eins von den Wörtern, deren Denotation 
ziemlich klar, deren Konnotation jedoch keineswegs so deutlich 
hervortritt. Solche Wörter gehören zum dichterischen Apparat 
der Psi's, und es ist nichts ungewöhnliches, wenn sich die- 
selben enthaltende, mehr oder weniger erstarrte Phrasen aus 
verschiedenen Sagenkreisen in einem Verse vereinigen. Nun 
findet der Plural kaväyah vornehmlich bei vier Gruppen über- 
menschlich gedachter Wesen Anwendung: bei den Marut's, 
den Ilbhu's, den Vätern und den kosmogonischen „Weisen". 
An dieser Stelle müssen wir uns damit begnügen, dass wir 
auf die Stellen hinweisen, an welchen kaväyah mit einer ge- 



*) Denn es scheint wahrscheuüich, dass die kavdyo vidmanäpasaJp nicht 
mit den marüto hhrdjadr^piyaJi, identisch sind. 

a) 10, 10, 2 = AV. 18, l! 2. 

8) Es ist mir nicht klar, wer divö dhariä 10, 65, 13 ist. Übrigens 
scheint das Lied 10, 65 mehrere Anspielungen auf die l^bhu's zu enthalten, 
deren Klarstellung recht schwierig ist. 
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wissen Wahrscheinlichkeit auf die ?,bhu's gedeutet werden 
darf. Ausser Zweifel stehen 4, 36, 7; 10, 53, 10; AV. 6, 47, 3; 
wahrscheinlich hierher zu zählen sind 1, 31, 1 (cf. oben p. 26 
Anm. 1); 1, 159, 4; 3, 54, 17; vielleicht auch 1, 146, 4; 
164, 5; 6, 32, 2; 10, 88, 13 etc. 

3. ni\ Dieses Wort bezeichnet unter gewissen Umständen 
— die ich leider nicht genau habe feststellen können — die 
Pbhu's. So wohl 1, 121, 1; 167, 10; 186, 6 etc. 

4. Wegen der Epitheta, welche die Thätigkeit der ?,bhu's 
beim Opfer näher bestimmen, s. unten p. 39. 



in. Die Mythologie. 

Dieser Abschnitt zerfällt von selbst in zwei Teile : A. Die 
Wunderthaten der Rbhu's. B. Andere Legenden. 

A. Die Wunderthaten der Rbhu's. 

Diese bestehen in dem Zimmern verschiedener Gegen- 
stände für die Götter. Mit dieser ihrer Thätigkeit dürfte 
möglicherweise die Thatsache zusammenhängen, dass die 
5;bhu's schon in den anderen Samhitä's eine so geringe Rolle 
spielen und in der späteren Literatur so gut wie ganz ver- 
schwinden ; denn Zimmerleute und Schmiede gehörten nicht 
zu den drei oberen Kasten; einen Hephaistos giebt es in der 
indischen Mythologie nicht. 

Die Wurzel, welche die schöpferische Thätigkeit der 
ßbhu's bezeichnet, ist tak?; dieselbe wird häufig von Menschen 
(2, 19, 8; 5, 2, 11 etc.) und den weniger vornehmen Gott- 
heiten^) gebraucht und ist gerade für die 5'l>hu's charak- 
teristisch. In Bezug auf die Werkzeuge der Rbhu's ist 10, 
53, 10 lehrreich: „Macht jetzt, ihr Weise, die Guten mit den 
Messern {va^) scharf,^) mit denen ihr wegen des ünsterblich- 
keitstrankes zimmertet; macht, die ihr euch darauf versteht, 
die geheimen Fussstapfen, wodurch die Götter Unsterblich- 
keit erlangt haben." Demgegenüber führt Tvastr ein Beil 
{paragü Vers 9; aber 8, 29, 3 vägl äyasi). Die Schnelligkeit 
der pbhu's beim Arbeiten soll nach Säyana zu 10, 76, 5 eine 
bekannte Thatsache sein, was sich übrigens aus den Worten 
des Textes vihhväna cid ägväpastarehhyah) von selbst ergiebt. ^) 
Sie haben die verschiedenartigsten Gegenstände „gezimmert"; 
Becher, Wagen, Rosse, Kuh, Opfer, Lebenskraft u.a.m.; doch 
sind ihrer gepriesensten Leistungen fünf. 



1) Tvastr 1, öl, ö; 5» 31, 4 etc.; Marut's 1, 86, 3; Deväb 10, 61, 7; 
aber auch von Agni 6, 12, 5; von Indra 5, 33, 4; 10, 105, 6. 

2) Derselbe Ausdruck findet sich 1, 102, 10 und sonst. 
*) Cf. kßipratvena Nir. 11, 16. 
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1. Die Vervierfachung von Tvastr's Becher. 

Nur in den Liedern, welche den ?,bhu's gewidmet sind/) 
wird diese Wunderthat erwähnt; denn diese Legende scheint 
in keinem unmittelbaren Zusammenhange mit derjenigen zu 
stehen, der zufolge Indra in Tva§tr's Hause den Soma in 
Bechern*) getrunken habe. Tvastr hatte Einen ^) Becher 
verfertigt, welcher 1, 110, 5*) pätra, gewöhnlich aber camasä 
heisst. Dieser camasä erhält die Epitheta tyä (= ille) 1, 20, 6 ; 
110, 3; näva; tvä^tu'^ devdsya ni^krta 1, 20, 6; äsurasya^) 
hhakßana 1, HO, 3; jehaimna 1, 110, 5;^) devapäna;'^) maha- 
kulä 1, 161, 1; er ist aus Holz gemacht.*) Diesen Becher 
haben nun die ßbhu's, die in der Brhaddevatä^) als Schüler 
Tvastr's gelten, vervierfacht;^^) und zwar mit Weisheit 
(kävyena) 4, 35, 4, mit Kraft (gdcya) 4, 35, 5, mit Kräften 
{gämbhiJ/) 3, 60, 2, mit Geschicklichkeit und Werkkundigkeit 
(siikrtyäya svapasydya ca) 4, 35, 2, nach der Ordnung {rtend) 
AV. 6, 47, 3; YvK erscheint zweimaP^) in diesem Zusammen- 
hange; die vier Becher „glänzen weithin wie Tage" 4, 33, 6. 
1, 110, 5 lesen wir: „wie ein Feld haben die ^bh^i's mit 



1) Und zwar nicht in den Hymnen 1, 111; 4, 34. 37; 7, 48. Doch cf. 
10, 53, 9. 10. 

«) 4, 18, 3 camvö}},; 3, 48, 4 camü^u. 

8) 1, 110, 3; 161, 2; 4, 35, 2. Es wird 3, 55, 20 (cf. 4, 18, 3) berichtet, 
dass Tva§tr zwei Becher {camvä: Säyana, zweite Erklänmg, ^Himmel und 
Erde') geschaffen habe; dies hat aber, wie es scheint, mit der J^bhulegende 
nichts zu thun. 10, 53, 9 erscheint Tva§tr «die Trinkgefässe {päträ\ der 
GkJtter Getränke, tragend". 

*) Wo jedoch der Name Tvastr's nicht erscheint; cf. 10, 63, 9. 

*) Säyana: tva^pu^, 

ö) Säyana : homakriyäm prati prayaiamänam ; anders das PW. 

') 1, 161, 5; 4, 35, 5 (faUs mit Säyana caturdhä zu ergänzen ist); cf. 
10, 16, 8; 53, 9; AV. 7, 73, 3. 

8) 1, 161, 1; cf. 10, 68, 8; Nir. 10, 12. Säyana zu 1, 20, 6. 

9) 3, 81. Siehe unten pp. 43. 44. So auch Säyana zu l, 20, 6 und sonst. 

10) 1, 20, 6; 110, 3; 161, 2. 4; 4, 33, 5. 6; 35, 2—4; 36, 4. Auch 
4, 35, 5 und AV. 6, 47, .S ist wohl mit Säyana caturdhä zu supplieren. 
1, 161, 9 und 3, 60, 2 wird die genaue Zahl nicht angegeben. 

1») 1, 161, 9; 3, CO, 2; cf. 1, 161, 10; 4, 33, 4, WO dieselbe Wurzel in 
Bezug auf kunstvolle Gestaltung des Fleisches der Kuh seitens der ßbhu's 
gebraucht wird. Vielleicht geht 10, 53, 7 raganä ötd plicata (cf. Oldenberg 
ZDMG. 39, 72) auf die ?bhu's. 
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einem Pfeilschaft ^) das eine Trinkgefäss, das gähnende^) 
ausgemessen ;"^) 4, 35, 3 „ihr vervierfachtet den Becher; ihr 
sagtet „Freund/) hilf^.^) Nach 4, 33, 5 hat der älteste das 
Schaffen von zwei Bechern, der jüngere von drei, der jüngste 
von vier vorgeschlagen. Und „so thaten sie" (Vers 6). Be- 
sonders wichtig, aber keineswegs klar ist 1, 161, 9: „'Die 
Wasser sind das Wichtigste' so sprach Einer; 'das Feuer ist 
das Wichtigste' so sprach der andere; die Vadharyanti ^) 
rühmte vor vielen Einer; Zweckmässiges^) redend, bildetet 
ihr die Becher." Dieser interessante Vers scheint in keinem 
Zusammenhange mit den übrigen Angaben zu stehen; wes- 
halb man leicht auf den Gedanken kommt, dass der Dichter 
seinem Charakter gemäss^) eine esoterische Bedeutung in den 
alten Itihäsa legen will.^) Die Wirkung dieser Leistung der 
?,bhu's auf Tvastr wird von Dirghatamas und Vämadeva 
folgendermassen geschildert: Der Gott geht eine Wette mit 
den ß,bhu's ein (4, 33, 5^), dass diese ihre Worte (4, 33, 5 *-°) 
nicht wahr machen können. Diese Wette gewinnen die ßbhu's 
(4, 33, 6*^); Tva§tr grollt (1, 161, 4«^; 4, 33, 6«^)^«) und 
sinnt auf Rache (1, 161, 5***), die ihm jedoch nicht gelingt 
(1, 161, 5«^).^») 

') Was dieses Ujana ist, ist unidar. Nach AV. 1, 2, 4 steht das tejana 
zwischen Himmel mid Erde. 

2) ? qI oben p. 29 Anm. 6. 

8) Könnte auch durchmessen = durchschreiten bedeuten. 

*) «= Agni (Säyana), was auch durch l, 161, 1. 3; 2, 1, 10 wahr- 
scheinlich gemacht wird. 

^) So Ludwig. 

ö) Dieses «//«l ksyo/utyoy ist ganz unklar. Säyana kommt auf etymo- 
logischem Wege zu den Bedeutungen „Wolkenreihe" und „Erde". Das PW. 
„Blitz". Das Wort wird im Padapätha mit Avagraha geschrieben; dies und 
der Akzent sprechen gegen die sonst ansprechende Zusammenstellung (Ludwig 
5, 510) mit abhrdyantlj meghäyantij varßäyantt TS. 4, 4, 5, 1. Es ist mir 
nicht geglückt, eine ParallelsteUe zu finden, an welcher die Wasser, das 
Feuer, und ein drittes, das mit vadharydnti verglichen werden könnte, vor- 
kommen (l, 169, 3?). Man erwartet eigentlich ein drittes Element; dies 
spricht für die zweite Erklärung Säyanas. Die Vermutung liegt nahe, dass 
es sich hier um ein apicyäfh ndma handelt, das absichtlich dunkel ist. 

') Spielt die Bedeutung rta ««* udaka hier hinein? „Wasser!" sagend, 
i. e. den ersten Vorschlag bevorzugend. 

8) Siehe oben pp. 11—13. 

ö) Cf. die geistreiche, aber nicht überzeugende Anmerkung Bergaigne's 1, 1 70. 

*o) Yven ist freilich schwierig. 

") Siehe die trefflichen Ausführungen Pischels VSt. 1, 200, 201. 
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Beachtenswert ist insofern die Frage des Vämadeva 
4, 35, 4: „Aus was bestand denn dieser Becher, den ilir 
durch Weisheit vervierfacht habt?" als aus ihr hervorzugehen 
scheint, dass der Vorgang dem Dichter selbst nicht ganz klar 
war. Einige Wichtigkeit hat auch die Zahl vier; denn vier 
ist im ^igweia. nicht eine heilige oder runde Zahl; dies ist 
einer der Züge, aus welchen geschlossen werden darf, dass 
irgend ein ganz bestimmtes Ereigniss die Grundlage dieser 
Legende abgegeben hat. Ob dies Ereigniss mit dem Gange 
des Opfers zu thun hat, ist nicht klar; cf. jedoch die vier 
Gefasse 2, 37, 4, sowie den Vers 4, 35, 4 und die Anmerkung 
Säyana's zu 1, 110, 3. 

2. Das Schaffen der falben Bosse. 

Die beiden falben Rosse, welche die ß^bhu's für Indra 
„gezimmert" haben, ^) erhalten die Epitheta indravähf^) stiyüj,^) 
vacoyüj,^) vtßanvasii 1, 111, 1, dhdnutr.^) Diese Wunderthat 
wird nach 1, 20, 2; 3, 60, 2 mit Verstand (mänasa)^ nach 
4, 35, 5 mit Kraft (gäcya) vollbracht. Interessant ist 1, 161, 7: 
„Ihr Saudhanvana, aus einem Rosse habt ihr ein Ross^) ge- 
schaffen." Zu vergleichen ist 1, 163, 2: „Aus der Sonne habt 
ihr, Strahlen,') das Ross herausgezimmert." Als Ergänzung 
zum Epitheton vacoyuj „aufs Wort sich anschirrend" dient 
4, 33, 10: „Die, sich an Weisheit und am Loblied freuend, 
für Indra die beiden Falben schufen." 

3. Das Zimmern des Wagens. 

Dem von den ?,bhu's gezimmerten*) Wagen der Acjvin's 
kommen als Beiwörter zu: pdrijman,^) sukha,^^) suvft,^^) 

1) 1, 20, 2; 111, 1; 3, 60, 2; 4, 33, 10; 34, 9; 35, 5. 

«) 1, 111, 1; 4, 35, 5; auch 8, 98, 9. 

») 4, 33, 10; auch 10, 105, 2. 

*) 1, 20, 2 ; auch 6, 20, 9 ; 8, 45, 39 ; 98, 9. 

*) 4, 35, 5. Die Kürze Harau ist befremdend. 

•) Bergaigne (2, 410, Anm. 2) übersetzt: „cheval sur cheval." 

^) Die Bedeutung „Strahl" für vd»u (Naigh. 1, 5), die an einigen Stellen 
(z. B. 10, 3, 2) meiner Ansicht nach sicher steht, ist auch hier sehr wahr- 
scheinlich. Cf. vibhdvasUj das Bahuvrihi sein mnss. 

8) 1, 20, 3; 111, 1; 161, 6; 4, 33, 8; 36, 2; 10, 39, 12. 

») 1, 20, 3; auch 4, 45, 1; 10, 39, 1; 41, 1. 

10) 1, 20, 3; auch 1, 120, 11. 

") 1, 111, 1; 4, 33, 8; 36, 2; auch 1, 47, 7 und sonst. 
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nare^thä/) ävihvarant 4, 36, 2. Wenn es 4, 34, 9 geradezu 
heisst, die ß^bhu's hätten die Acjvin's gezimmert, so wird dies 
wohl nur ein möglichst kurz gefasster Hinweis auf diese 
Wunderthat sein. Auch 4, 36, 1 „der Wagen, ohne Rosse 
entstanden, ohne Zügel, der preis würdige , dreiräderige" be- 
schreibt wahrscheinlich den Wagen der ÄQvin's. Diesen 
Wagen haben die ^Ibhu's „aus dem Geiste heraus durch 
Nachdenken" {mänasas pari dhyäya) 4, 36, 2 geschaffen. 
Beim Anschirren desselben wird nach 10, 39, 12 des Himmels 
Tochter geboren. 5, 31, 4 lesen wir: „die änavah zimmerten 
dir (= Indra) einen Wagen für das Ross," an welcher Stelle 
Säyana änavalj, durch manu§yah = rVhavdl), erklärt. Das kann 
richtig sein; doch scheint auch Ludwigs Vermutung (5, 97), 
dass Anu's und Bhrgu's zusammengehören, etwas für sich zu 
haben. 4, 16, 20 sind es die Bhrgu's, 1, 130, 6 die Äyu's, 
die diesen Dienst für Indra verrichten. 

Schliesslich ist 8, 75, 5 vom Beugen der Radfelge und 
9, 21, 6 vom Einfügen eines neuen Wagenteiles (= Rades) 
seitens der ?,bhu's bezw. eines ^bhu die Rede. 

4. Das Schaffen der Kuh. 

Von den Einzelheiten dieser Handlung erfahren wir etwas 
mehr als von denen der übrigen Wunderwerke. Bemerkenswert 
ist ferner, dass, während die anderen Wunderthaten der ^.bhu's 
einer bestimmten Gottheit zuliebe vollzogen wurden, dies beim 
Schaffen der Kuh nicht-) der Fall ist. Die Milchkuh (dhenü), 
welche die ^hhu's geschaffen haben, ^) heisst sabardügha 1, 20, 3, 
vigvajü 4, 33, 8, vigvärüpa 1, 161, 6; 4, 33, 8. Sabardügha 
ist 9, 12, 7 Bezeichnung des Soma;*) sonst immer einer 
Milchkuh (dhenü) bezw. zwei Milchkühe. Dieselbe ist ein 
göttliches Wesen; 8, 1, 10 (cf. 10, 6, 5) wird sie geradezu 
mit Indra identifiziert; 1, 121, 5 und 10, 61, 11 heisst sie 

1) 4, 33, 8. Dieses clna^ Uyö/ueyoy ist nicht ganz klar. Wegen Zu- 
sammensetzung cf. Whitney § 1250 c. Säyana hat netari cakre vartamäna; 
vieUeicht ist die im PW. angenommene Bedeutung „dem Manne zum Stehen 
dienend" wahrscheinlicher. 

') Zwar bemächtigt sich Brhaspati 1, 161, 6 der schon geschaffenen Kuh ; 
dies scheint aber nur deshalb geschehen zu sein, um der Schablone gerecht 
zu werden. 

3) 1, 20, 3; 111, 1; 4, 33, 8; 34, 9. 

*) Doch cf. die varia lectio SV. 2, 5, 1, 4, 7. 
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die Morgenknh (usriyä] so übersetzt Ludwig 1, 121, 5); sie 
ist wohl identisch mit der weisslichen Kuh 4, 33, 1.^) Die 
Bedeutung „amrta^) milchend'* scheint ziemlich fest zu stehen. 
vigvaju ist ana^ Uyofin'ov. Zu l, 161, 6 „Efhaspati trieb 
weg für sich die allgestaltige (Kuh)" ist zu bemerken, dass 
Brhaspati selbst 3. 62, 6 und sein Gespann Naigh. 1, 15 
vigvärupa heissen. 

Anscheinend verschieden von dieser Legende ist diejenige, 
der zufolge die ?,bhu's eine Kuh {go nicht dhenu) haben aus 
dem Fell hervorgehen lassen. Das diese Handlung beschrei- 
bende Verbum ist 1, 110, 8 Ypi^ + '^^^h sonst ^) Yri + wi^^ 
Letztere Zusammensetzung kommt nur noch einmal vor, näm- 
lich im Lopamudrä-Liede 1, 179, 4, wo die Bedeutung etwa 
^herausziehen" mit drastischer Figur sein dürfte. Mit diesem 
geringfügigen Material ist es ausserordentlich schwierig, die 
genaue Bedeutung des Wortes zu ermitteln; es lässt sich 
schwerlich mehr sagen, als dass dieselbe sich wohl innerhalb 
der Bedeutungssphäre „hervorgehen lassen"^) bewegen wird. 
Eine Erklärung dieser Legende finden wir bei Säyana zu 
1, 110, 8: „Einstmals starb die Milchkuh eines Rsi. Als 
der Bsi das Kalb dieser Kuh erblickte, pries er den 5,hhu. 
Die P-hhu's schufen eine zweite, der (toten) ähnliche Kuh, 
statteten dieselbe mit deren Haut aus und vereinigten sie mit 
dem Kalbe." Diese Geschichte soll natürlich die Angaben 
^Ihr habt die Mutter(kuh) mit dem Kalbe wieder vereinigt" 
1, 110, 8 und „sie schufen für das Kalb die begleitende 
Mutter(kuh)" 1. 111, 1 mit erklären. Hierher gehört auch der 
sehr schwierige Vers 10, 53, 11: „In den Schooss (der toten 
Kuh)^) haben sie die junge Kuh (yo^am) gelegt, das Kalb in 
ihren Mund, mit geheimer Absicht und (geheimnissvoller) Zunge 
(des Opfers, cf. Vers 3)." Es ist bemerkenswert, dass, während 

») Zu der gvaitart dhenü ist zu bemerken: Y^vit bezeichnet im ßgveda 
fast ausschliesslich das Aufleuchten der Morgenröte; 1, v>2, 12; 113, 15; 
124, 11; 7, 77, 2; 8, 5, 1; cf. 10, 78, 7; gvitid 1, 123, 9; gvetyä 1, US, 2 
(Säyana: gvetyety u^aso nämadheyam). Ob gvitryath gdm 1, 33, 15 und 
gvaitreyd 1, 33, 14; 5, 19, 3 hierher gehören, wage ich nicht zu sagen. 

3) Säyana zu 1, 134, 4 und sonst; sabar ity amrtanama: Brhaddevatä 
3, 83; amrtarfi savar vxyyate. Anders das PW. 

8) 1, 161, 7; 4, 36, 4; Yri ohne nih 3, 60, 2. 

*) Cf. Säyana zu 1, 161, 7. 

*) So Säyana. 

3 
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die ;pbha's die Becher mit Kraft (gäcya, gdclhhili\ die Eosse 
mit Verstand (mänasa) geschaflfen haben, sie die Kuh mit 
andächtiger Einsicht (dhiyä 3, 60, 2 dhitibhih 1^ 161, 7; 
4, 36, 4; cf. jihvdyä 10, 53, 11) haben aus dem Fell hervor- 
gehen lassen. 1, 161, 10 lesen wir: „Einer treibt die lahme 
Kuh zum Wasser hinab; Einer formt mit dem Hackmesser (?) 
das herbeigebrachte Fleisch; Einer trug bis Abend den Kot 
weg; wie haben die Eltern wohl den Söhnen geholfen ?'' 
Diesen dunklen Vers vermag ich nicht zu erklären; doch 
wirft er Licht auf die Parallelstelle 4, 33, 4. Letzterer Vers 
enthält nämlich einen vollkommenen Qlesa, dessen Einzelheiten 
folgende sind: saifivätsam ist ein Kompromiss zwischen savat- 
sam und sarkvatsaräm ; gäm bedeutet Kuh und Erde; mäli 
Fleisch und Monate; bhäsalt Kot^) und Licht; die Übersetzung 
lautet also einmal: „Dass die P-bhu's die Kuh mitsamt dem 
Kalbe schützten, dass die P'bhu's das Fleisch (der Kuh) 
mitsamt dem Kalbe formten, dass sie ihr mitsamt dem Kalbe 
den Kot (weg)trugen, durch diese Mühen haben sie Un- 
sterblichkeit erlangt;" einmal aber: „Dass die Pbhu's ein 
Jahr hindurch die Erde schützten,^) dass die P-bhu's ein 
Jahr hindurch die Monate ordneten, dass die P-hhu's ihr ein 
Jahr hindurch Licht brachten, durch etc." 

5. Die Verjüngung der Eltern. 

4, 34, 9 wird kurzweg gesagt, die Jlbhu's hätten ihre 
Eltern „gezimmert"; 1, 111, 1 heisst es: „Die P-bhu's schufen 
für ihre Eltern jugendliche Lebenskraft" und 4, 33, 2: „Die 
Iflbhu's haben die Eltern mit Dienstleistung, mit Bedienung, 
mit Wunderwerken befriedigt;" sonst ^) wird gesagt, dass die 
Pbhu's ihre Eltern wieder jung gemacht haben. Um diese 
Handlung zu beschreiben, wird Yvi§ gern gebraucht {vi$ti h 
20, 4 ; pärivistl ve$dnä 4, 33, 2). Die Eltern waren gebrechlich 
(jivri 1, 110, 8; 4, 36, 3), alternd (järant 1, 161, 7), schon 
lange alt {sanajür 4, 36, 3); drastisch ist 4, 33, 3: „die Alten,*) 
die wie zwei morsche Opferpfosten dalagen;" dazu stimmt die 

1) Cf. bhäsadttj hhaMas^ bhasdd und Pada^ des Verses 1, 161, 10. 
') Auch drakßan scheint gewählt zu sein und ist eines Doppelsinnes 
verdächtig; aber was wäre wohl die zweite Bedeutung? 
8) 1, 20, 4; 110, 8; 161, 7; 4, 35, 5; 36, 3. 
*) sdnä kann auch Adverbium sein: „schon lange." 
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Unthätigkeit der Eltern bei den Arbeiten der Söhne 1, 161, 
10. 12. Interessant ist 1, 159, 3. 4: „Diese Söhne, die Schönes 
bewirkenden, Wunder bewirkenden, haben die grossen Eltern 
{matära) zur Frühandacht erzeugt . . . Vers 4. Diese Wunder- 
künste besitzenden, hochweisen haben die verschwisterten 
Zwillinge, die den gemeinsamen Mutterschooss, die gleiche 
Wohnstätte haben, ausgemessen; einen immer neuen Faden 
spinnen die verständigen, glanzreichen am Himmel, innerhalb 
des Meeres." 

6. Sonstige Leistungen. 

10, 80, 7 lesen wir: „Dem Agni haben die ?,bhu's das 
Gebet gezimmert," cf. 3, 54, 17 und 10, 65, 11 (?). 3, 54, 12 
heisst es: „Mit emporgehobenen Somasteinen habt ihr das 
Opfer gezimmert." Nach 4, 34, 9 sollen die Ill>hu's auch 
Panzer^) geschaflfen haben. 

B. Andere Legenden. 

1. Das Verhältniss zwischen Savitj* und den ?^bhu's. 

Im AB. 3, 30, 2 — 4 steht folgendes: „Die 5,l>hu's erwarben 

durch Busse den Somatrunk bei den Göttern. Man wollte 

ihnen an der Morgenkelterung einen Anteil geben, ^) Agni 

und die Vasu's drängten sie von der Morgenkelterung fort. 

Man wollte ihnen an der Mittagskelterung einen Anteil geben, 

Indra und die Rudra's drängten sie von der Mittagskelterung 

fort. Man wollte ihnen an der dritten Kelterung einen Anteil 

geben, die Vicjve Devä^i drängten sie mit Gewalt fort." „Hier 

sollen sie nicht trinken, hier nicht," sagten sie. Prajäpati^^) 

sprach zu Savity: „Diese sind doch deine Schüler,*) trink du 

mit ihnen zusammen." „Gut," sagte Savitr, „trink du sowohl 

vor als nach ihnen." Prajäpati trank sowohl vor als nach 



Wegen äthsatra s. Nir. 5, 25. 

') Natürlich ist statt väci kalpayißan (Aufrecht und die Ausgabe der 
Bibliotheca Indica) 'väcikalpayißan zu lesen. Das Eichtige findet sich schon 
im PW. (s. V. kcUp + ava) und IS. 9, 264. Entscheidend ist die Parallel- 
stelle KB. 16, 3 (avükalpayat), auf welche mich Herr Prof. Geldner auf- 
merksam macht. 

•) Cf. KB. 16, 1 : r^havaJj> prajäpatehr premätj^am prapu}j>. 

*) Cf. die „Brahmacärin's der Götter" AV. 6, 108, 2, die, wie es scheint, 
mit den l^bhu's des dritten Verses identisch sind. 

3* 
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ihnen. Folgende zwei Zusatzverse, welche keinen Götternamen 
enthalten und darum dem Prajäpati gehören, werden vor bezw. 
nach dem ?,bhuabschnitte recitirt: „surupakrtnum ntaye [1,4,1], 
aymii venag codayat pjrgnigarhhal.i [10, 123, 1]. Prajäpati trinkt 
also sowohl vor als nach ihnen. Deshalb macht ein Mann 
von Ansehen, dass jeder, den er mag, bei einer gemeinsamen 
Tafel (den Andern) genehm sei. Nun empfanden die Götter 
Ekel vor ihnen infolge ihres Menschengeruches, diese setzten die 
beiden Zusatzverse dazwischen: j^yehliyo mata [10, 63, 3], eva 
pitre [4, 50, 6]." Die Angaben des Ilgveda dienen als Kom- 
mentar und Ergänzung zu dieser Legende. 1, 110, 2 scheint 
einen Qlesa zu enthalten, dessen zwei Auslegungen folgende 
sind: „Als ihr, Soma^) begehrend, vorwärts gingt — keine 
Einfaltspinsel waren gewisse vormalige Verwandte^) von mir — 
ihr Saudhanvana, durch die Vortrefflichkeit eures guten Wandels 
gelangtet ihr vom (Hause des) Yajamäna^) in des Savitr Haus;" 
„Als ihr auf krummer Bahn suchend vorwärts gingt — im 
Westen, im Osten sind gewisse Freunde von mir — ihr Sau- 
dhanvana, in der Fülle eures Wanderns, gelangtet ihr ins 
Haus des freigebigen Savitr."^) Vers 3 fährt fort: „Damals 
verschaffte euch Savitr Unsterblichkeit,*) als ihr den Un- 
verhüUbaren bittend angingt; (denn) jenen Becher, des Asura 
Trinkgefäss, der Einer war, vervierfachtet ihr.'* Die recht 
rätselhaften Verse 1, 161, 11—13 lauten folgendermassen : 
„Auf den Anhöhen schuft ihr ihm^) Gras, in den Niederungen 
Wasser durch Werkkundigkeit,^) ihr Helden; so lange Zeit 
ihr im Hause des UnverhüUbaren schlummertet, solange kehrt 
ihr jetzt, ihr ^bhu's, nicht dahin zurück. Vers 12. Als ihr 
mit geschlossenen Augen um die Welten kreistet, wo waren 
dann eure väterlichen^) Eltern? Ihr fluchtet dem, der euch 

») Etwas anders Säyana und Haug. 

2) So Säyana. 

8) Cf. oben p. 10, 14. 

*) Der Gedanke ist „ayajniyäd yajniyam bhagam aita" cf. 10, 124, 3. 
dägvdfis bezieht sich in der überwältigenden Mehrzahl der Fälle auf Menschen. 

^) Vieles in dieser Übersetzung nach Ludwig. 

^) Cf. 4, 54, 2. 

') Agohya? 

^) Wortspiel. 

^) D. h. nachdem ihr zu Göttern geworden wäret, wo waren eure mensch- 
lichen ElteraV 
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den Arm ergriff; wer (zu euch) sprach, den spracht ihr 
wieder an. Vers 1:5. Nachdem ilir geschlafen hattet, ihr ^bhu's, 
fragtet ihr dann: 'Un verhüllbarer, wer hat uns jetzt geweckt?' 
Basta^) nannte den Hund^) als den Erwecker;^) zu dieser 
Zeit {adyä) im Jahre habt ihr die Erde {idäm) beleuchtet." 
4, 33, 7 lesen wir: „Als die ^bhu's sich zwölf Tage^) an 
der Freundschaft des Unverhüllbaren schlummernd ergötzten, 
schufen sie schöne Gefilde, leiteten sie Flüsse, in der Wüste 
entstanden Kräuter, in der Niederung Wasser." Ein gewisses 
Verhältniss zwischen Savitr und den ^hhu's wird auch durch 
die Stelle QB. 14, 2, 2, 9 verbürgt: savitre tvarbhiimäte vihhu- 
mäte väjavate sväha. 

2. Das Besteigen des Himmels und Verwandtes. 

1, 110, 6 heisst es: „Die ^bhu's bestiegen zur Kraft den 
Himmelsraum;" 4, 35, 8: „die ihr euch wie Adler auf dem 
Himmel niedergelassen habt;" 4, 33, 1: „die windschnell mit 
raschen Rossen an einem Tage um den Himmel gekommen 
sind, die Werkthätigen." Cf. 1, 161, 12. 

3. Kurze Andeutungen von anderen Legenden. - 

4, 51, 6: „Wo und die wievielte unter den (Usas) war 
denn die vormalige, mit welcher sie (Säyaria: r^havah) die 
Anordnungen der Rbhu's getroffen haben?" 

1, 161,5: „Sie machen sich andere Namen bei der Soma- 
pressung, durch andere Namen rettete sie die Jungfrau." 
Säya^a sieht in der kanyä die Mutter der pbhu's. 

4, 33, 9: „Väja wurde zum Werkmeister der Götter, 
ß.bhuk§an des Indra, Vibhvan des Varu^a." 



1) Scheint Bezeichnung des Savitr zu sein, bastävasin AV. 8, 6, 12 
und bastäbhiväsln AV. 11, 9, 22 werfen leider kein Licht auf diesen Vers. 

2) «= Väyu nach Säyana. Man könnte Zusammenhang mit dem „himm- 
lischen Hunde" AV. 6, 80, 1.3 oder den „bellenden Hunden Eudra's" AV. 
11,2, .30 vermuten. Hopkins „The Dog in the Rigveda" (American Journal 
of Philology Bd. 15 (1894) p. Üb) hilft nicht. 

^) Neben codayitri das einzige ?g. -Beispiel des Nomen Agentis auf -tr 
von einem Konjugationsstamme. Whitney § 1182 e. 

*) Ludwig (5, 510J citiert TB. 1, 1, 9, 10: sanivatsarapratimä val 
dvädaga rätrayäli,. 



— 38 — 

4. Die Erlangung der Unsterblichkeit. 

„Die sterblich waren, haben Unsterblichkeit erlangt^* heisst 
es 1, 110, 4;*) im Wesentlichen dieselbe Bedeutung haben 
die Ausdrücke, die ß,bhu's erlangten das Opfer 1, 20, 2, das 
Loos der Opferberechtigten 1, 20, 8; 161, 6; 3, 60, 1, den 
Zustand der Götter 3, 60, 2, die Freundschaft der Götter 

4, 33, 2, die Freundschaft des Indra 3, 60, 3; an anderen 
Stellen heisst es, die ßbhu's wurden unsterblich, wurden zu 
Göttern 4, 35, 8, sie gingen zu den Göttern 1, 161, 7, sie 
gingen den Pfad der Unsterblichkeit , zu der Schaar der 
Götter 4, 35, 3, sie erwarben den Somatrunk bei den Göttern 
AB. 3, 30, 2, Prajäpati machte sie, die da sterblich waren, 
zu Unsterblichen AB. 6, 12, 3. Diese Erhebung zur Götter- 
würde ist infolge ihrer Wunderthaten^) oder, allgemeiner aus- 
gedrückt, infolge ihrer Geschicklichkeit und heiligen Werke ^) 
erfolgt. Im übrigen steht dieser Zug der Legende keines- 
wegs vereinzelt da; verschiedene göttliche und halbgöttliche 
Wesen haben selbst schaffen müssen, dass sie selig wurden; 
aus 10, 157, 4 (cf 1, 96, 6) ersehen wir, dass die Götter 
bedacht sein mussten, ihre eigene Gottheit gegen himmlische 
Parvenü's zu verteidigen; nach 6, 7, 4; 9, 94, 4; 10, 107, 2 haben 
sich Opferer die Unsterblichkeit erworben; amiiatva erscheint 

5, 55, 4; (33, 2 (cf. 9, 113, 6 — 11) als berechtigter Gegenstand 
des frommen Begehrens ; die Angiras haben des Indra Freund- 
schaft, die Unsterblichkeit erlangt 10, 62, 1 ; die Flammen des 
Agni treten in die Gottheit ein I, 140, 7 ; Agni berichtet 10, 
124, 2. 3 dasselbe von sich selbst; die Vigve Deväb haben 
das Loos der Opferberechtigten 2, 23, 2 und die Unsterb- 
lichkeit 10, 63, 4 erstrebt; die Marut's haben I, 85, 2 ihre 
eigene Majestät und ihren himmlischen Sitz, Mitra und Varuna 
1, 151, 9 ihre der Konkurrenz überlegene Herrlichkeit erlangt.^) 

Cf. 3, 60, 3; 4, 3:^ 4; 36, 4; 10, 53, 10. 

') 3, 60, 2; 4, 33, 2. 4; 35, 3; 36, 4. 

8) gdmihhih 1, 20, 2; sukrtydyä 1, 20, 8; 4, 35, 8; mäyäbhih 3, 60, l; 
vißtvt gdmi taraxiHvena 1, 110, 4; vißtvi cdmlhhiti, . . . sukrtydyä 3, 60, 3; 
tapasä AB. 3, 30, 2. 

*) Aus den anderen Veden kommen noch viele SteUen hinzu; Belege 
findet man bei Hillebrandt 2, 168. Cf. auch das sehr vorzügliche Kapitel 
von Muir, Original Sanskrit Texts. Bd. 5, p. 284—335. 



IV. Die rituelle Stellung der Rbhu's. 

Das bedeutendste Vorrecht, das den ß-bhu's aus der 
erworbenen Götterwürde erwächst, ist der oft^) erwähnte 
Anteil an der dritten Somakelterung. Diese Beteiligung an 
dem in der Hauptsache altüberkommenen Somaopfer darf viel- 
leicht als ein Moment geltend gemacht werden, das für das 
relative Alter der ßbhusage spräche. Doch haben sich die 
?,bhu's nur mit Mühe und Not (AB. 3, 30) dieses Vorrecht 
erworben; und die Epitheta, die auf ihre Opferthätigkeit 
Bezug nehmen, sind meistens solche, die gewöhnlich Menschen 
zukommen. Demgemäss heissen sie 1, 110, 4; 3, 60, 4 vaghät, 
4, 34, 6; 37, 7 süri\ cf. satyämantra 1, 20, 4. Von der 
Frühkelterung und der Mittagskelterung werden sie 4, 35, 7 
ausdrücklich ausgeschlossen, und auch bei der Abendpressung 
sind sie nach 4, 35, 1; cf. 8, 3, 7 dem Indra untergeordnet. 
Die pbhu's erscheinen beim dritten Savana mit Indra ^) zu- 
sammen, gelegentlich auch mit den Marut's 1, 20, 5; 111, 4; 
4, 34, 11, mit den Äditya I, 20, 5; 4, 34, 11 und unter den 
ViQve Deväh 1, HO, 1. Dirghatamas liefert, wie so oft, einen 
schwerverständlichen Vers (!, 161, 8), welcher lautet: „'Dieses 
Wasser trinkt', so spracht ihr (Götter?) 'oder trinkt dieses 
vom Schüfgras gereinigte (?); ihr Saudhanvana, wenn ihr 
auch dies es nicht annehmt, sollt ihr euch doch bei der dritten 
Kelterung berauschen'.'' Der Vers ist deshalb besonders 
schwierig, weil der Zusammenhang mit dem vorhergehenden 
und mit dem folgenden Verse nicht recht ersichtlich ist. 
Ludwig (5, 510) bemerkt: „es scheint, dasz die ßbhu's 
betrogen wurden um den soma; . . . der soma der frühspende 
wurde den ßhhu also als waszer, der der mittagsspende als 
muiija nejanam, als spülicht des somasiebes dargestellt. So 



1) 1, 161, 8; 3, 52, 6; 4, 33, 11; 34, 4; 35, 9; AV. 6, 47, 3; 9, 1, 13; 
AB. 3, 30; 6, 12; KB. 16, l. Cf. ahhipitve dhnäm 4, 34, 5; 35, 6. 

«) 1, 20, 5; 111, 4; 3, 52, 6; 60, 4—7; 4, 34, 1. 6. 11; 35, 9; AB. 
6, 12, 5; KB. 16, 1. 
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walten sie das dritte savanam." AB. 6, 12, 2. 3 lesen wir: 
„Auf die Frage, 'warum wird denn der Pavamäna, da nicht 
mit ßbhuversen gesungen wird, Ärbhava genannt'? lautet die 
Antwort, 'nachdem der Vater Prajäpati die ?,bhu's, die da 
sterblich waren, zu Unsterblichen gemacht hatte, gab er ihnen 
am dritten Savana Anteil; deswegen wird zwar nicht mit 
5'bhu Versen gesungen, doch heisst der Pavamäna Ärbhava.'' 
Bei Gelegenheit des Opfers werden die ?,bhu's um Keichtum, ^) 
um Nachkommenschaft,^) um Sieg,^) um Kuhm 4, 36, 9, um 
ein Ross 4, 37, 8 angefleht; ihre Hilfe beim Opfer wird 
1, 111, 2; 4, 33, 3; 37, 7 erbeten; und ihr Beistand wird 
4, 36, 5. 6 als wirksam anerkannt. 



1) 1, 20, 7; 4, 33, 8. 10. 11; 34, 2. 10; 35, 6; 36, 8. 9; 37, 8; 7, 48,2. 

2) 1, 111, 2; 4, 34, 2. 10; 35, 6; 36, 9. 
») 1, 110, 7; 111, 3—5; 7, 48, 3. 



V. Deutung der Rbhusage. 

Wenn wir uns an das scliwierige Problem der Deutung 
les vedischen Sagenkreises heranwagen, so müssen wir von 
rn herein die Grenzen des zu Erhoffenden und Erstreben- 
n genau präcisieren und uns mit Vorsicht innerhalb dieser 
•enzen halten. Nun ist es freilich ein Leichtes, wenn man 
3 Tradition vernachlässigen und gewissen Kernworten einer 
,ge nach eigenem Gutdünken einen verborgenen Sinn bei- 
den darf, eine vorgefasste Meinung zu verteidigen; und es 
schon sehr viel Unsicheres auf diesem Gebiete vorgebracht 
)rden. Um gleich ein Beispiel zu nehmen: wenn Hillebrandt 
.516) behauptet, der Becher Tvastr's sei der Mond, und 
3 vier Becher der ?,bhu's seien die vier Mondphasen; oder 
mn Ludwig (3, 335) behauptet, der eine Becher sei das 
nze Jahr, die drei (3+1 = 4) Becher die Einteilung des 
,hres in die drei Jahreszeiten, so muss man, noch ehe die 
ahrscheinlichkeit einer solchen Identifizierung an und für 
ih selbst geprüft wird, zwei Fragen aufwerfen: (1) Was 
deutet eine solche Gleichsetzung überhaupt? (2) Was für 
ichte hat man, dieselbe anzunehmen? 

(1) Legt z. B. Vämadeva in die Worte ekaih vi cakra 
masärh cäturvayam 4, 36, 4 etwa den Sinn „Den einen 
ond habt ihr zu vier Mondphasen umgescTiaffen'^ oder „Das 
le Jahr habt ihr zu einem Jahre und drei Jahreszeiten 
Qgeschaffen'^ ? Wenn dies nicht der Fall, und nur behauptet 
srden soll, dass sich eine uralte, vom Dichter selbst nicht 
iabsichtigte Personifizierung einer Naturkraft in diesen Worten 
iederspiegele, so befindet man sich schon ausserhalb des Be- 
iches der vedischen Exegese. Die erste und einzige Pflicht 
js Exegeten besteht in dem Versuche, die genaue Tragweite 
T Worte des Dichters im Geiste des Dichters selbst zu 
>nstatieren. 

(2) Wenn man nun die Begründung dieser als Beispiele 
irausgegriffenen Identifizierungen prüft, so ersieht man, dass 
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sie sich auf keine gleichzeitige Überlieferung stützen, und dass 
sie sich mit der gelehrten Tradition in Widerspruch befinden. 
Sie gehören demnach zu denjenigen Thesen, die, da das 
nötige Material fehlt, weder bewiesen noch widerlegt werden 
können. „Au lieu de prendre pour point de depart Tinconnu 
ou l'arbitraire (c'est tout un), il faudrait partir du connu."^) 

Nach dem Gesagten ist es klar, dass die jetzt folgenden 
Paragraphen nur das freilich nicht in allen Einzelheiten 
erreichbare, jedoch scharf ins Auge gefasste Ziel anstreben 
dürfen, die Gedanken der Dichter selbst zu ermitteln — kein 
pantha anrk^ara allerdings — , und dass die Richtschnur der 
Untersuchung die gelehrte Tradition bleiben muss, solange 
diese nicht den Dienst versagt, und wofern sie nicht geradezu 
dem gesunden Menschenverstände Hohn spricht.^) Besonders 
bei einer Betrachtung der ßbhusage ist dieses Verfahren ge- 
boten, weil uns die spätere Literatur in diesem Falle so gut 
wie ganz im Stich lässt. Wenn nun auch im folgenden 
Identifizierungen mit Naturkräften vorgenommen werden, so 
geschieht dies nur infolge der Überzeugung, dass die Dichter 
solche Gedanken in die betrefi*enden Strophen haben hinein- 
legen wollen, und nur mit Heranziehung der Tradition. Denn 
bei der Lektüre gewisser Verse z. B. in den Liedern 1, 110; 
161; 4, 33 drängt sich die Überzeugung auf, dass ein eso- 
terischer Sinn in denselben hege; doch würden wir ohne 
Yäska und Säyana im Dunkeln tappen. Um so erfreulicher 
ist es deshalb, dass wir uns bei Yäska Belehrung holen 
können. Nirukta 11, 15. 16 heisst es nämlich: ^,rbhavali: sie 
glänzen weithin, oder sie glänzen durch ihre Heiligkeit, oder 
sie existieren durch ihre Heiligkeit. Ihnen kommt folgender 
Vers zu: vi^tvt gämi taranitvena etc. [1, 110, 4]. 

Nachdem sie ihre Thaten mit Schnelligkeit vollzogen 
hatten — die Träger (des Opfers), oder die Weisen — die 
sterblich waren, haben Unsterblichkeit erlangt; die Saudhan- 
vana ßbhu's — d. h. entweder den Ruhm der Sonne*) oder 



*) Sylvain L6vi. Eevue Critique. 1890. Deuxieme semestre. p. 355. 

2) Dass diese Schrift nicht auf eine vergleichende Behandlung der 
Jlbhusage eingehen darf, ist klar. Den Versuch zu einer solchen findet 
man bei A. Kuhn KZ. 4 (1855) 102—120. 

3) Durga (4, 187, 10) sagt aUerdings: sürydkhijünah, mryavikhyatäk 
aürydsamanadarganäk. 
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e Einsicht der Sonne besitzend — wurden in einem Jahre 
hltibhiU d. h.) mit (heiligen) Handlungen ausgestattet.^) Es 
=tren drei Söhne des Sudhanvan Ängirasa, die Messen 5l>hu, 
bhvan, Väja. Dieselben werden oft im Veda mit dem 
imen des ersten und dem des letzten, nie mit dem des 
ittleren belegt. Ausserdem giebt es viele Lieder in den 
ihnbüchern, in denen das Wort ri>hii in der Mehrzahl 
scheint, und des Vorganges mit dem Becher lobende Er- 
ihnung gethan wird. Auch sagt man, dass die Rbhu's 
nnenstrahleh sind. 

dgohyasya yäd äsastanä grlie 

tdd adyedäm r^havo nämc gacchatha [I, 161, 11®^]. 

Agohya ist die Sonne, die nicht zu bergende. 'Als ihr in 
ssen Hause schlieft' heisst — so lange ihr dort seid, so 
age seid ihr nicht hier." 

Die Brhaddevatä 3, 81—88 bietet folgendes: 2) 

„Es waren einst drei Söhne des Sudhanvan Ängirasa, 
)hu, Vibhvan und Väja und diese waren Schüler des Tvastr. 
rastr unterrichtete sie in jeder Tvastrkunst; die Vi^ve 
3väh liefen sie herbei, nachdem sie ihr Handwerk voll- 
mmen erlernt hatten. Für alle schufen sie darauf Gespann 
d Waffen. Die Kuh Sabardughä — sabar bedeutet amrta — 
liufen sie für Brahmaiiaspati, für die Agvin's den himm- 
chen, dreisitzigen Wagen und für Indra die beiden Falben. 
it Bezug auf den von dem götterentsandten Agni ge- 
rochenen Vers 1, 161, 2 spricht (der Dichter) den Vers 



») Durga (4, 188, 2) erläutert: atag ca devä abhavann iti. 

ä) Mit freundlichst gewährter Hilfe des Herna Dr. Sieg und unter 
nutzung der Berliner HS. (Chambers 197) habe ich folgende Änderungen 
dem entstellten Texte der Bibliotheca Indica vorgenonmien : 

87» wird unmittelbar nach 82 gesetzt. So Chambers 197. 

Vs. 83 st. sarvadugham 1. sabardugham 

vrhafaspataye brahmaxiaspataye 

Vs. 84. ca samam camasam 

xikte uktam 

Vs. 85. yaiva caiva 

devadevapra^^ devadevali pra^ 

Vs. 86. ädyantyayo ädyantyayök, 

bahu vastavaJi, bahuvat stavak 

Vs. 88. indrasüktam idath süktam. 
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4, 33, 5. Nachdem sie gesprochen hatten, zimmerten sie auf 
besagte Weise freudig die Becher; und Tvastr und Savitr 
und der Göttergott Prajäpati riefen alle Götter herbei und 
verliehen (den ß,bhu's) die Unsterblichkeit. 

Unter dem in der Mehrzahl erscheinenden Namen des 
ersten bezw. des letzten findet sich Lobpreisung der ]Elbhu's. 
Auch wurde ihnen ein Anteil am dritten Savana von den 
(Göttern) zugedacht. Bei diesem Savana trank Indra mit 
ihnen zusammen den Soma; dieses nun folgende, den ßbhu's 
gewidmete Sükta 1, 20 ist eine Verherrlichung derselben.'^ 

Sa^guruQi§ya und das ?,gvidhäna^) schweigen so gut 
wie ganz. 

An Yäska's doppelte Erklärung der Wesenheit der ?,bhu's 
— einmal als vergöttlichte Menschen, einmal als Sonnen- 
strahlen — schliesst sich auch Säya^ia an, indem er dieselbe 
bei der Interpretation der einzelnen Verse in Anwendung 
bringt. Unsere jetzige Aufgabe geht dahin, die Annehmbarkeit 
der so gewonnenen Resultate zu prüfen. 

Was die erste Auslegung betrifft, dass die 5'l>hu's nämlich 
als drei Brüder betrachtet wurden, die sich zur Götterwürde 
erhoben hatten, so sind die Angaben der Texte*) so zahlreich 
und so unzweideutig, dass die Möglichkeit einer entgegen- 
gesetzten Meinung für ausgeschlossen gelten muss. Wenn es 
also im PW. (s. v. rbhii) heisst, „die P-bhu können nicht als 
vergöttlichte Menschen betrachtet werden,^ oder wenn Ludwig 
(4, 164) von der „irrigen anschauung . . . dasz die B-bhu's 
menschen gewesen seien" spricht, so können wii* diese Be- 
hauptungen nicht billigen. Einen den Beweis der ursprüng- 
lichen Gottheit der P^bhu's bezweckenden Unterschied zwischen 
„sterblich" und „Mensch" in diesem Zusammenhange machen 
zu wollen, ist eine Spitzfindigkeit. Man kann es einem Dichter 
nicht verdenken, dass er in einem Gedicht ein dichterisches 
Wort wählt; demgemäss kommen märta und märtya zusammen 
im ß,gveda thatsächlich 15mal so häufig als manvsyä vor; 
der Gegensatz würde ferner verloren gehen, wenn man sagen 
AvoUte statt „die sterblich waren, haben Unsterblichkeit er- 
langt", „die Menschen waren, haben Unsterblichkeit erlangt". 



1) Denn die SteUe 1, ^, 4 bietet nichts Verwertbares. 

2) Cf. oben p. 35, 36, 38; s. auch Neve 156, 223; Kuhn KZ. 4, 108. 
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Aber noch mehr: ein solcher Unterschied widerspricht den 
Thatsachen; nicht nur in einem Prosatexte (AB. 3, HO, 4 
manvsyagandhät) heissen die ^bhu's mit klaren Worten 
Menschen, schon im ^gveda 3, 60, '-> sind sie Menschen- 
kinder. Allerdings muss man sich vergegenwärtigen, dass die 
vedische Scheidelinie zwischen Göttern und Menschen keines- 
wegs mit der einer monotheistischen Eeligion oder gar eines 
oligarchischen Polytheismus identisch ist, und dass die Opferer 
und Helden der Vorzeit in einigen Punkten in engerer Be- 
rührung mit den Göttern als mit den Menschen stehen. Über 
die Triganku-Stellung der Angii'asat sind die ^ibhu's freilich 
insofern erhaben, als sie sehr häufig um göttliche Gewährungen 
angefleht werden. 

Bei der Betrachtung der Ansicht, dass die ^ibhu's mit 
den Sonnenstrahlen identisch sind, beginnen wir mit der 
Legende von ihrem Aufenthalte im Hause des Savitr (oben 
p. 35 — 37). Es leuchtet nämlich ein, dass sich gerade diese 
Legende besonders leicht zu einer esoterischen Deutung her- 
giebt. Demnach wählt auch Yäska (Nir. 11, 16) den Vers 
1, 161, 11, um die Strahlennatur der ^Ibhu's zu exemplifizieren. 
Säyana vertritt ebenfalls diese Ansicht; seine Interpretation 
von 1, 161, 11 — 13 leitet er mit den Worten ein: pur am- 
prasiddhan sudhanvanah putran karmanä devatvam präptavata 
rbhün stutva vedaprasiddhya süryaragmirüpan rhhün idannh 
stauti. Vers 11 erklärt sich von selbst aus der Lehre adityaj 
jäyate vr?tilh Dasselbe gilt im allgemeinen von den beiden 
folgenden Versen, wenn auch 12°*^ und 13° der Interpretation 
immer noch beträchtliche Schwierigkeiten bieten. Auch 4, 33, 7 
wird von Säyai:ia auf die ß,bhu's = Sonnenstrahlen gedeutet. 
Freilich bilden die zwölf Tage ein bis jetzt nicht befriedigend 
gelöstes Problem; doch scheint soviel klar, dass dieselben auf 
die Regenzeit Bezug haben; Säyai:ia erklärt „die zwölf Eegen- 
naksatra's. Besonders einleuchtend ist die einfache Weise, in 
welcher sich die Erklärungsschwierigkeit angesichts der 
„schlummernden Thätigkeit" der ßbhu's (1, 161, 11 — 13; 
4, 33, 7) durch die indische Theorie beseitigen lässt. Diese 
wird auch durch den Qle§a 1, 110, 2 (oben p. 36) unterstützt; 
die erste Übersetzung bezieht sich auf die Lebensgeschichte 
der ^Ibhu's als Menschen, die zweite auf ihre kosmologische 
Aktivität. 
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Was das Besteigen des Himmels betrifft (oben p. 37), so 
erklärt Säya^a den Vater 1, HO, 6 als Sürya und die Ilbhu's 
als dessen Strahlen; auch 4, 33, 1 wird von demselben Ge- 
sichtspunkte aus interpretirt. 

Schliesslich findet sich dieselbe Auslegung bei der zweiten 
Erklärung von 10, 176, 1. Cf. zu 1, 121, 2 (doch cf. p. 17 
Anm. 1). 

So weit Säyana. Indem die zwei jetzt folgenden Para- 
graphen den Versuch machen, in demselben Sinne über seinen 
Kommentar hinauszugehen, möchten sie nicht den Anspruch 
erheben, als strenge Beweisführung zu gelten. Betrachten 
wir zunächst die Legende von der Verjüngung der Eltern. 
Es ist schon p. 23 darauf hingewiesen worden, dass die 
menschlichen Eltern der Rbhu's, von denen wir überhaupt 
kaum etwas Fassbares erfahren, nicht diejenigen zu sein 
scheinen, denen diese Wohlthat zu Teil geworden. Es ist 
längst ein Gemeinplatz der occidentalen Exegese, dass diese 
Eltern Himmel und Erde sind; Säyana sagt freilich nichts 
davon. ^) Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhange 1,159,3: 
„Sie erzeugten die Eltern zur Frühandacht ; '^ auch 4, 36, 1 
(cf. Vers 3) ist wohl hierher zu ziehen. 

Wenn wir nun mit noch geringerer direkter Unterstützung 
der Texte und der einheimischen Kommentatoren einen Er- 
klärungsversuch wagen, so kann natürlich für die aufzustellende 
Hypothese nur die innere Wahrscheinlichkeit derselben sprechen. 
Es handelt sich um den Ausdruck: „Ihr liesst die Kuh aus 
dem Fell hervorgehen," der schon pp. 33. 34 samt Säyaria's 
Kommentar in aller Kürze besprochen worden ist. Giebt man 
nun die Möglichkeit eines verborgenen Sinnes überhaupt zu, 
so kann die Gleichsetzung Kuh = Erde (Naigh. 1, 1) nicht 
befremden. 4, 13, 4 und 7, 63, 1 wird die Nachtfinsterniss 
mit einem FeU (cärman) verglichen ; an beiden Stellen ist vom 
Aufgang der Sonne die Rede. Man vergleiche die schwarze 
Haut der Erde (tvdcam äsiknlm bhumanali) 9, 7d, 5 und die 
knnä tväc 9, 41, 1. Das Kalb 1, HO, 8; 111, 1; 10, 53, 11 
mit einer Naturkraft zu identifizieren, wäre nicht schwierig; 
doch bliebe alles Vermutung. Die Anm. 1 p. 33 deutet die 
Möglichkeit einer Identifizierung der sabardügha (gvaitari) 

1) 1, 159, 3 erklärt er mätdra als Himmel mid Erde, doch sagt er nicht, 
was er wohl als selbstverständlich annimmt, dass die sünäväb, die iß^hha^s sind. 
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dhenic an; das Material ist aber zu geringfügig, um einen 
ausführiicheren Versuch zu rechtfertigen. Der p. 34 behandelte 
(^lesa (4, 33, 4) scheint auch für die Doppelnatur der ß,bhu's 
zu sprechen; die erste Auslegung nimmt Bezug auf ihre 
menschliche, die zweite auf ihre kosmologische Thätigkeit. 

Die Vervierfach ung von Tvastr's Becher (oben p. 29—31) 
ist eine Crux der modernen Interpretation. Der Grund, 
warum niemand die Worte des Textes auf einen in der 
Natur sich abspielenden Prozess hat in annehmbarer Weise 
deuten können, wird in der Thatsache zu suchen sein, dass 
die Dichter selbst keinen solchen Gedanken in die Worte 
hineinlegen wollten. Dafür spricht nicht nur das Schweigen 
Säya^a's,^) sondern auch Momente mehr positiver Art. Die 
bedeutsamen Worte sind nämlich in dieser Legende nicht 
— wie z. B. in den Versen 1, 110, 2; 4, 33, 4 — solche, 
die zwei der Doppelnatur der Ilbhu's entsprechende Aus- 
legungen zuliessen. Nicht unwichtig ist ferner das Ein- 
geständniss eigener Unwissenheit seitens Vämadeva 4, 35, 4. 
Interessant ist Dirghatamas' Versuch; dieser scheint^) (Vs. 3)^) 
die vier übrigen Wunderthaten der ßbhu's mit den vier 
Bechern des zweiten Verses identifizieren zu wollen; die Zahl 
stimmt, weiter wohl nichts. 

Es erübrigt noch, gewisse Angaben der Texte zu er- 
wähnen, die allerdings als Beweismomente für die zweite 
Erklärung Yäska's kaum gelten dürften, die jedoch zu der 
einmal aufgestellten Theorie vorzüglich passen. (1) Die ßbhu's 
erscheinen in leuchtender Gestalt (oben p. 24). (2) Sie nennen 
Agni Bruder 1, 161, 1. 3. (3) Der Vers SV. 2, 4, 2, 5, 1 = 
^Ig. 1, 3, 4 wird im TMB. 14, 2, 5 als arbhavam aindram 
erklärt. Der Kommentar (zweite Erklärung) hat: „Indra ist 
die Sonne; die ß,bhu's die Strahlen." (4) Indem die Ebhu's 



*) Das ja eine ebenso gewichtige Stimme gegen miseren letzten Para- 
graphen erhebt. 

*) Dies nach Ludwig, der Vers 3 übersetzt: „was zu Agni dem boten 
ihr gesprochen, [und so vil heiszt als] ..." Sonst muss man „nicht nur 
das, sondern auch" ergänzen. 

8) Vers 3 darf den Jlbhu's wegen dbravitana nicht in den Mund gelegt 
werden; entweder spricht Agni 2 — 4^, indem er 3^©^ die Worte derjlbhu's 
in der oratio recta citirt, oder, noch wahrscheinlicher, hört der Dialog schon 
mit Vers 2 auf. 
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speciell „Helden des Luftraumes" heissen, sind sie doch in. 
allen drei Gebieten des Himmels, des Luftraums und der 
Erde zu Haus (oben p. 26). (5) Es ist schon pp. 20. 21 darauf 
hingewiesen worden, dass die Zahl der Ebhu's bald bestimmt, 
bald unbestimmt ist. Letzteres bedarf in diesem Zusammen- 
hange wohl keiner Erklärung; die Dreizahl stimmt zu den 
drei Stellungen der Sonne am Himmel, den in diesem Sinne 
gedeuteten drei Schritten Vis9u's. Hierbei denkt man un- 
willkürlich an das relativ seltene Vorkommen des Namens 
des mittleren ?,bhu in den Lobpreisungen (Nir. 11, 16; 
Brhaddevatä 3, 86) und an die etymologische Bedeutung 
dieses Namens (oben p. 19). 

Somit bliebe nur noch ein letztes, fi^eüich kaum zu 
lösendes Problem, das wenigstens formuliert werden muss; 
dies ist das gegenseitige Verhältnis der beiden Erklärungen 
des Wesens der Pbhu's, die uns von den einheimischen 
Gelehrten überliefert sind, und deren Annehmbarkeit im 
Einzelnen untersucht worden ist. Es ist recht schwer zu 
bestimmen, inwiefern die Identifizierung von Pbhu's und 
Sonnenstrahlen mit dem allgemeinen Glauben zusammenhängt, 
dem zufolge die frommen Hingeschiedenen ihren Aufenthalt 
in der Sonne haben (10, 107, 2; 154, 5 und sonst) bezw. mit 
den Strahlen derselben identisch sind (QB. 1, 9, 3, 10; cf. 
l^g. 10, 130, 7). Auch die Vigve Devät werden QB. 3, 9, 
2, 12 und 4, 3, 1, 26 mit den Sonnenstrahlen identifiziert. 
Die sieben 5^i's werden ebenfalls in dem auch fiir diese 
Untersuchung interessanten Verse AV, 10, 8, 9 von Yäska 
(Nir. 12, 38) als die Sonnenstrahlen erklärt. Ein wie grosser 
Teil dieser Vorstellung in der Behandlung der ßhhusage auf 
gelehrter Spekulation beruht, ob und inwiefern dieselbe im 
Bewusstsein der naiver denkenden Dichter vorhanden war, 
— das sind Fragen, in Bezug auf welche man schliesslich 
zu gewissen Überzeugungen gelangt; doch wage ich vorläufig 
nicht den Versuch, ein auch einigermassen definitives Urteil 
darüber abgeben zu wollen. N6ve (p. 303) meint nun aller- 
dings, die schon zu Göttern gewordenen ?.bhu's wären durch 
einen nachträglichen Akt des religiösen Glaubens mit den 
Sonnenstrahlen in Beziehung gebracht worden; es Hessen sich 
auch andere Hypothesen aufsteUen und verteidigen; doch ist 
die Evidenz der Lieder schwerlich entscheidend, und vor- 
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vedisches Material besitzen wir nicht. Wir müssen uns dem- 
nach mit der Erkenntniss zufrieden geben, dass die beiden 
auseinandergesetzten Vorstellungen in den vorhandenen Liedern 
neben einander vorliegen: „quant aux origines proprement 
dites, le plus sage est actueUement de renoncer ä les d6cou- 
vrir. ^ ^) 



') Sylvain Levi, Eevue Critique. 1890. Deuxieme semestre. p. 355. 
Citirt auch von Hülebrandt 1, 513. 
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